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  Dienstag




  Wie jeden Morgen hielt er an einem Zeitungskiosk, holte die Tageszeitungen ab, snakte kurz mit der älteren Dame, die er seit fünfzehn Jahren kannte. Auf dem Weg zu seinem Wagen las er die Schlagzeile: Mord an einer 44-jährigen Floristin. Er guckte eher uninteressiert das Foto der Frau an, drehte die Zeitung und überflog die Headlines.




  Die zwei großen Büroräume waren noch leer. Er betrat sein Domizil. Ein geräumiger heller Raum. In einer Nische neben der Tür, die er lindgrün gestrichen hatte, befanden sich zwei Regalbretter aus Buchenholz, darunter ein Kühlschrank mit der Kaffeemaschine und zwei Kapselständern darauf. Auf den Brettern standen Tassen, Gläser, Zuckerdose. Er zog die Jacke aus, verschloss seine Waffe im obersten Schubfach, brühte Kaffee, blickte auf die Papphefter, die auf seinem Schreibtisch lagen.




  „Pieter, hättest du ja lesen können“, sprach er den Polizeibären, Bünabär, an, den ihm die Kollegen vor einigen Monaten geschenkt hatten und der auf der Lehne eines Sessels saß. Eine Sitzecke mit vier hellbeigefarbenen Sesseln und einem runden Holztisch.




  Er setzte sich, trank, bevor er den Stapel wegschob und stutzte. Die Ecke von etwas Buntem lugte da hervor. Er hob die Kladden hoch. Ein Adventskalender. Breesig! War ja etwas spät, da heute der vierte Dezember war. Er legte den achtlos zur Seite, schlug den Aktendeckel auf, studierte die Erläuterung vom Kriminaltechnischen Institut.




  An dem Fleischermesser Blut von der Ehefrau, dem Sohn und … vom Rind. Er schüttelte den Kopf. Zuweilen waren sie wirklich zu akribisch. Wieso nicht von der Tochter? Weiter unten auf der Seite fand er das Gesuchte. Die Deern war mit einem anderen Messer ermordet worden. Filetiermesser! Was war ein Filetiermesser? Er las die Maßangaben und stellte es sich vor, als vorn die Tür aufging.




  Hauptkommissar Elmar Berg schaute in sein Büro. „Moin Moin!“




  „Moin Moin!“




  „Hast du gelesen, wieder eine tote Frau.“




  „Nur die Überschrift. Sie haben die Infos zu Fredensen geschickt. Es sind da zwei unterschiedliche Mordwerkzeuge zum Einsatz gekommen. Ein Fleischermesser bei ihr und dem Junior; bei der Tochter ein Filetiermesser.“




  „Was ist ein Filetiermesser?“




  „Wie ein Fleischermesser, allerdings mit schmalerer, dünnerer Klinge. Warum zwei verschiedene Messer?“




  „Die Schneide war nicht mehr scharf genug, oder so.“




  „Moin Moin!“, kamen die Oberkommissare Uwe Siegel und Severin Hiller herein. So trudelten nach und nach alle Kollegen ein.




  „Ich komme gleich“, rief er nach vorn, las schnell die Ausarbeitung zu Ende, danach durchblätterte er den Obduktionsbefund. Na nu, das war ja eine Neuigkeit. War das eventuell das Tatmotiv?




  „Moin!“, hörte er Elke und Anitas Stimmen. Automatisch schaute er auf die Uhr. Wieder zu spät.




  Martin Kuhlmann, erster Hauptkommissar beim LKA Hamburg, Abteilung 41 für Kapitaldelikte warf die Unterlagen auf seinen Schreibtisch zurück, griff nach einer Akte.




  Mit der Tasse in der Hand betrat er das große Büro. „Moin! Ich habe gerade die Berichte Fredensen überflogen. Sie haben festgestellt, der Sohn hatte einen anderen Erzeuger als die Tochter. Er war nicht sein Sohn, sie seine Tochter.“




  „Hat ihr Mann erfahren, dass er 19 Jahre ein Kuckuckskind großgezogen, sie ihn am Anfang der Ehe betrogen hatte. Er ist durchgedreht“, stellte Kriminalkommissar Benjamin Wurt fest, reichte dem Kriminalkommissar Bircan Weimann dessen Kaffeepott mit dem HSV-Emblem, stellte seine Tasse mit einem lächelnden gelben Smiley ab, setzte sich.




  „Könnte sein. No…“




  „Bircan, wo bleibt unser Kaffee?“, unterbrach ihn Elke. „Wir warten.“




  „Bin ich euer Kindermädchen?“, brummte der. „Faule Weiber!“




  „Ich glaube, ich spinne“, Martin ungehalten. „Ihr kommt 23 Minuten zu spät, sitzt seitdem herum, quatscht, seit zu bequem, euch Kaffee zu holen? Dazu besitzt du die Frechheit, mich deswegen zu unterbrechen? Ihr Frauen nervt, seid faul, unverschämt. Die vier Fehlstunden der letzten Tage werden diese Woche nachgearbeitet. Das bedeutet, jeden Abend eine Stunde länger. Fall…?“




  „Martin, das geht nicht, da Weihnachten ist“, empörte sich Elke.




  „Ruhe! In zwanzig Tagen. Beschwere dich bei Doktor Seeger, du faules … Fall Fredensen. Sie wurden nicht mit identischen Messern ermordet. Mutter und Sohn mit einem Fleischermesser, die Tochter mit einem Filetiermesser.“




  „Was ist ein Filetiermesser?“, fragte Oberkommissar Sven Hauser.




  „So ein langes Messer mit schmaler Klinge. Nimmt man zum Fleisch schneiden.“




  „Kai, woher kennst du so etwas?“




  „Von meiner Frau. Ich muss beim Kochen helfen, sofern ich daheim bin und da heißt es, gib mir bitte … Wieso hat er zwei unterschiedliche Tatwerkzeuge benutzt?“




  „Fragen wir ihn, falls wir ihn finden. Es …“




  Doktor Winkler, ihr oberster Chef kam herein. „Moin, Herr Kuhlmann! Der Reeder Nissen hat gerade seine Tochter tot neben ihrem Auto aufgefunden. Er bat mich, dass Sie das übernehmen.“




  „Warum ich?“




  „Fragen Sie ihn.“ Er gab ihm einen Zettel. „Die Adresse. Meine Sekretärin informierte den Oberstaatsanwalt, Doktor Sprengler, Doktor Mahlow.“




  „Bircan, fahren wir hin. Elmar, du liest die Berichte zu Fredensen durch. Uwe, du kümmerst dich um die vier Leichen aus der Elbe. Ihr anderen habt Arbeit. Ein Hinweis an Elke und Anita. Ihr holt euren Kaffee allein, bezahlt den ordentlich und erledigt endlich die Arbeit, die seit Tagen schleift. Es reicht mir inzwischen. Nichts wurde erledigt. Zwei Wochen nur Getratsche, blöde Sprüche.“




  „Probleme?“




  „Doktor Winkler, seit zwei Wochen genießen sie bereits Weihnachtsferien, arbeiten nichts, quatschen nur. Sie kommen jeden Morgen zu spät. Entschuldigung kennen sie nicht. Ich habe im Personalbüro um ihre Versetzung gebeten, da sie nicht nur faul, sondern frech, unverschämt, ausfallend gegenüber Kollegen sind. Seit Freitag warten wir auf drei Bänder, die sie tippen sollten. Nichts geschieht. Freitag war ich kurz in der Nachbarabteilung, komme zurück, erfahre ich, sie sind früher gegangen. So nicht! Komme ich zurück, die Bänder liegen nicht fertig geschrieben parat, könnt ihr euch unten melden.“




  „Frau Stern, Frau Theodor, begeben Sie sich umgehend an die Arbeit oder denken Sie, der Steuerzahl bezahlt Sie fürs Nichtstun? Das bedeutet einen dicken Aktenvermerk. Ein infames Vorgehen. Wenn Sie den Beruf nicht ausführen wollen, kündigen Sie. Die fehlenden Stunden werden diese Woche nachgearbeitet. Im Archiv wird eine Kraft gesucht, da kann man Frau Theodor einsetzten. Werde ich gleich veranlassen.“




  „So war das nicht. Nur zur Weihnachtszeit gibt es eben viel zu erledigen.“




  „Wollen Sie behaupten Herr Kuhlmann lügt?“, nun Doktor Winkler drohend. „Das ergibt eine weitere Eintragung.“




  Martin holte seine Jacke, steckte die Waffe ein, sein Handy, nickte Bircan zu. Zugleich mit dem Kriminaldirektor verließen sie das Büro, liefen den langen Flur entlang, grüßten hier und da.




  „Herr Nissen ist ein Freund von mir, deswegen der Anruf in meinem Büro. Sabine ist 42, verheiratet, hat zwei Kinder. Teenager. Sie wohnen zusammen in einem großen Haus, verfügen jedoch über getrennte Wohnbereiche. Ihr Mann weilt noch in Bergen, aber er kommt so schnell wie möglich zurück, da Wilhelm ihn bereits unterrichtete. Sie stehen alle unter Schock. Fredericke, die Mutter, muss behandelt werden. Sie ist seit Jahren asthmakrank.“




  „Wo war sie so früh am Morgen?“




  „So viel ich es verstanden habe, steht ihr Auto kurz vor dem Tor, sie liegt daneben. Das muss wohl schon gestern Abend passiert sein. Er hat den Wagen gesehen, als er die Zeitungen reinholen wollte.“




  „Wieso hat der Zeitungsjunge das nicht vorher gemeldet?“




  „Gut Frage, Herr Weimann. Forschen Sie vor Ort nach. Ich habe daran noch nicht gedacht. Bin selber auch ein wenig fassungslos.“




  „Na gut, hören wir uns das an. Den Ehemann kennen Sie, Doktor Winkler?“




  „Ja, Bachelor, arbeitet seit der Heirat in der Reederei mit. Er war so etwas wie ein Glückgriff, nannte es Wilhelm. Netter, höflicher Kerl, ist nicht abgehoben, arbeitet viel. Nein, er erbt nichts, auch bei einer Scheidung ginge er leer aus. Er hat selber ein kleines Vermögen von seinen Großeltern geerbt. Sie leben völlig normal. Die Ehe ebenfalls wie üblich, liebevoll. Sie haben zwei Jungs, 14, 16 Jahre alt. Der 14-Jährige strebt eine Karriere als Profifußballer an. Jonas, der Ältere wird vermutlich in das Unternehmen einsteigen. Er zeigt da jetzt schon großes Interesse. In den Ferien jobbt er dort, wird vom Vater oft mitgenommen, wenn er es möchte.“




  „Gibt’s es noch mehr Kinder bei den Nissens?“




  „Der Sohn hat sich vor circa 20 Jahren aus dem Staub gemacht, wollte die Welt neu entdecken. Sporadisch schreibt er, kommt nie vorbei. Sie haben ihn abgeschrieben in Bezug auf die Reederei. Seine Eltern boten ihm irgendwann einen Teil seines Erbes an, lehnte er ab. Er benötigte nicht ihr Geld. Von was er wo lebt, keine Ahnung. Es wird eigentlich nie über ihn geredet.“




  „Wissen Sie, wer Ihren Anteil bekommt?“




  „Nein.“




  „Gibt es sonst etwas Besonderes?“




  „Nein. Meine Frau und ich kennen sie alle seit vielen Jahren. Eine glückliche, bodenständige, ruhige Familie ohne Skandale. Das Unternehmen steht gut da, auch dank Dietmars Weitsicht. Er plant stets langfristig, konnte so die Reederei plus deren Nebengeschäfte aus allen Wirtschaftstürmen heraushalten. Es gab keine Einbußen, keine Entlassungen, gab oder gibt keine Niedriglöhne. Selbst in der Flaute der hiesigen Wirtschaft konnten sie Gewinne und einen geringen Aufwärtstrend verzeichnen, da sie frühzeitig mit stabilen Staaten Geschäfte tätigten.“




  Sie verabschiedeten sich und fuhren nach Blankenese.




  „Sag mal, diese Villen sind alle verrammelt und kameraüberwacht, besitzen gewiss automatische Tore. Wieso steigt sie da vorher aus?“




  „Weil dort jemand stand, den sie kennt? Weil irgendeiner winkte? Weil eine Person an der Seite liegt und sie Hilfe leisten möchte? Bircan, gucken wir uns an. Mich beschäftigt gerade mehr, warum man bei Fredensen zwei unterschiedliche Messer benutzte. Ich bringe meine Frau und meinen Sohn um. Nun gehe ich in die Küche hole ein anderes Messer aus der Schublade und schneide damit meiner Tochter die Kehle durch? Warum? Ich drehe aus welchem Grund auch immer durch, da wechsele ich nicht zwischendurch das Tatwerkzeug.“




  „Wer weiß, was da in ihm vorging? Ich bin der Meinung, bei diesen ganzen Familiendramen, über die man liest oder hört, setzt es in dem Moment völlig aus. Da ist kein Quäntchen Logik mehr vorhanden. Du denkst, die Tochter wurde vorher ermordet?“




  „So in etwa. Er kommt nach Hause, sieht das Drama und rastet aus. Zwei Messer finde ich zu unerklärlich.“




  In Blankenese lief ein älterer Mann leicht gebeugt hin und her. Als er das Auto erblickte, blieb er stehen, schaute ihnen entgegen.




  „Wir werden sehnsüchtig erwartet. Der Doc und die Spusi sind noch nicht vor Ort.“




  Martin stellte seinen SUV ein Stück vorher ab, sah bereits die Frau liegen.




  Wilhelm Nissen eilte auf sie zu. Ein großer hagerer Mann. Die weißen Haare waren streng nach hinten gekämmt, gaben eine breite Stirn preis. Seine Haut sah wie grauer Zement aus, fand Martin. Die blauen Pupillen hingegen erinnerten ihn an einen Gletscher See in der Schweiz. Seine Augen waren leicht rötlich umkränzt. Die Lippen schmal, hielt er stark zusammengepresst. Die Brille mit einem Drahtgestell schob er gerade auf die Hakennase zurück.




  „Moin! Martin Kuhlmann und mein Kollege Weimann. Herr Nissen?“




  „Wilhelm Nissen. Ich verstehe das nicht. Wieso Sabine? Wieso ist sie verschieden?“, krächzte er merkwürdig. Man sah ihm förmlich an, das er das Geschehen noch nicht begreifen konnte.




  „Herr Nissen, gehen Sie am besten ins Haus zurück, trinken einen Kaffee oder Tee, trösten Ihre Frau. Wissen es Ihre Enkel schon?“




  „Ja! Sie hätten sie ja gesehen, wenn sie zur Schule gegangen wären.“




  „Wir schauen uns das an, kommen danach zu Ihnen, da wir einige Fragen haben. Eventuell können Sie uns diese trotz des Schmerzes beantworten. Benötigen Sie oder Ihre Gemahlin einen Doktor?“




  „Ihr behandelnder Arzt wird gleich hier sein. Sie ist asthmakrank, wissen Sie.“




  Mit weiteren guten Worten überredete Martin ihn, ins Haus zu gehen.




  „Und?“, trat er zu Bircan, musterte den Leichnam.




  „Sie ist bestimmt fünf bis sechs Stunden tot, wenn nicht noch länger. So erkennt man nichts.“




  „Sie sieht irgendwie überrascht aus. Das Gesicht nicht schmerzverzehrt oder so, eher freundlich“, hockte er sich hinunter. „Die liegt etwas unter dem Mantel. Hol uns bitte Handschuhe.“




  Er blickte auf, als er einen Wagen näherkommen hörte. „Bircan, er parkt hinter meinem“, rief er dem Mitarbeiter nach.




  Ein Mann stieg aus, nahm von der Rückbank einen Koffer heraus.




  Martin ging ihm entgegen, stellte sich vor.




  „Ich muss Frau Nissen behandeln. Doktor Leberecht. Was ist passiert?“




  „Die Tochter wurde vorhin bewegungslos aufgefunden. Gehen Sie bitte seitlich zum Tor.“




  „Was hat sie?“




  „Kümmern Sie sich um Frau Nissen. Wir erledigen den Rest.“




  Der Mann schaute zu der Toten, eilte weiter Richtung Haus.




  Martin zog Handschuhe an, hob mit seinem Kugelschreiber den Mantel ein Stück hoch.




  „Ein Stofftier?“




  „Sieht wie ein Leopard aus“, stellte Martin fest, guckte seinen Kollegen an. Bircan verzog irgendwie merkwürdig das Gesicht. „Was ist los?“




  „Bei der Verstorbenen aus Barmbek, die sie gestern fanden, lag ein Leopard oder Gepard, hieß es heute in der Zeitung.“




  „Das schieben wir vorerst beiseite. Bloß nicht. Lies das bitte nachher nach. War es ebenfalls so ein Vieh, bahnt sich da etwas an. Sie trägt noch den Schmuck“, deutete er auf zwei Ringe, den Ehering und eine Uhr. „Die Spusi kommt.“




  Sie schlenderten den Männern und Frauen entgegen. „Moin, Fabian! Du kommst selbst?“




  „Moin! Die Belegschaft muss ja arbeiten. Heute scheint die Sonne, es soll frühlingshaft warm werden, also habe ich mir gesagt, gehe ich auf Spurensuche.“




  Sie lachten.




  „Was ist passiert? Euer Boss hat mich persönlich herbeordert.“




  „Ermordete Tochter eines Reeders. Sie liegt fast neben ihrem Auto. Zuerst sperrt bitte den Weg ab. Die noblen Anwohner fahren entweder anders oder warten.“




  Doktor Fabian Sprengler gab seinen Mitarbeitern Anweisungen, ging mit den beiden Kriminalisten zu der Toten, taxierte sie.




  „Sieht aus, als wenn sie schläft. Was guckt da unter der Jacke heraus?“




  „Ein Stoffleopard.“




  „Sie trägt Pelzmäntel oder Jacken aus Leopardenfell - deswegen Exitus.“




  „Sehr witzig.“




  „Klaas, du darfst fotografieren. Ich nehme mir das Fahrzeug vor.“




  Doktor Mahlow stellte seinen Wagen vorn ab, winkte einen der Männer zu sich, sprach mit ihm. Hinkend kam er näher.




  „Moin, Frank! Was hast du denn angestellt?“




  „Seilspringen. Ich sagte es ihnen vorher, dafür bin ich zu alt. Nein, Opa du musst. Umgeknickt - Zerrung. Ich saß brav an meinem Schreibtisch, aber gönnst du mir nicht. Warum muss ich selber kommen?“




  „Reedertochter.“




  „Tot ist tot, ob nu Präsident oder Arbeitsloser. Erhält nur ´nen feineren Sarg und mehr Blumen. Reicht doch, wenn ich sie persönlich aufschnipple. Kennt Doktor Winkler Sie?“




  „Befreundet.“




  „Wieso liegt sie so weit entfernt?“




  „Frank, wir wollten dich ärgern und haben sie extra dort ermorden lassen.“




  „Dachte ich mir. Wie?“




  „Nichts erkennbar. Sie liegt da, als wenn sie sich so hingelegt hätte. Kein Blut.“




  „Moin, Klaas! Fertig?“




  „Ja, du kannst dich austoben. Sag, wenn du sie drehst. Ich lichte die Reifenspuren auf dem Weg ab, bevor wir Abdrücke nehmen. Das Vieh habe ich eingesackt.“




  „Ein Vieh?“ Der Mediziner schlüpfte in Handschuhe, zog den Koffer näher heran.




  „Leopard.“




  „Niedlich. Ich mag ja Raubkatzen, nur nicht im Zoo. Da könnte ich die Gitterstäbe wegreißen, damit sie frei sind.“ Er schob der Toten dabei die Augenlider hoch, leuchtete mit einer Taschenlampe hinein. „Es ist abscheulich, wie man diese Tiere einpfercht, nur weil Spezi Mensch gaffen möchte. Verbieten, und zwar weltweit.“ Nun kam der Mund dran.




  „Erdrosselt oder erstickt. Eventuell beides. Der Mundraum sieht hingegen nicht danach aus. Schau die Zunge an. Liegt alles normal und sieht so aus. In Südamerika haben sie jetzt schon einige Zoos verboten, die aufgelöst. Jungtiere hat man nach Afrika oder sonst wohin transportiert. Da werden sie auf die freie Wildbahn vorbereitet. Sollte man auch bei uns einführen. Schlaftabletten wird sie ja wohl keine genommen haben. Dazu legt man sich bequem ins Bett.“




  „Am Hals sieht man nichts.“




  „Martin, hat er einen weichen Schal benutzt, damit ihre zarte Haut nicht leidet. Trotzdem ist es merkwürdig“, murmelte er leiser. „Zoos oder die Aquarien mit Delfinen sind die reinsten Horrorstätten.“




  Martin schüttelte den Kopf, taxierte ihr Auto von innen. Da lag auf dem Beifahrersitz ihre Handtasche. Er holte sie heraus, sah hinein und schüttelte nochmals den Kopf, als er den Kram gewahrte. Tausend Kleinigkeiten. Anomal. Er nahm das Portemonnaie in die Hand, betrachtete den Inhalt: Bankkarten, Amex-Karte, Personalausweis, Führerschein. Das Geld zählte er. 335 Euro plus Münzen. Raubmord passé. Nun das Handy. Es war eingeschaltet und er tippte. Oh je, unzählige Namen.




  „Bircan, bring mir bitte einen Beutel für das Handy.“




  Sonst nur Krimskrams in der Tasche. Der Autoschlüssel steckte.




  „Martin, sie hat in der Manteltasche die Fernbedienung für das Tor“, rief ihm der Gerichtsmediziner zu.




  „Probiere bitte, ob sie funktioniert.“




  „Hast du die Zahlen?“




  Er ging um den Wagen herum, legte das Handy in die Plastiktüte. Bircan gab ihm einen weiteren Beutel und sie schauten das kleine schwarze Gerät an. „Nehmen wir mit rein und fragen. Noch mehr?“




  „Taschentuch, vermutlich Baumwolle, unbenutzt. Bonbons mit Zitronengeschmack, ein Schlüsselbund.“ Er steckte alles in eine Tüte. „Klaas, komm fotografieren. Beäuge ich die Rückseite. Bircan, fass bitte mit an. Nie wieder Seilchen springen“, knurrte er dabei.




  Martin und Bircan verkniffen sich ein Grinsen.




  „Hier auch nichts. Wenigstens kein Blut. Mehr nach der Obduktion. Hilf mir nach oben.“




  Martin reichte dem Doktor die Hand und zog ihn auf. „Klaas, stelle bitte meinen Koffer in mein Auto. Danke. Du grübelst doch etwas?“




  „Guck dir die Deern an. Sie ist schätzungsweise 180 Zentimeter. Sie steigt aus dem Auto, weil sie den Täter kennt, geht zwei Schritte auf ihn zu und dann? Steht er vor ihr, wirft ihr den Schal um, wehrt sie sich. Sie sieht sportlich, nicht pomadig aus.“




  „Waren es zwei?“




  „Da muss der Zweite groß gewesen sein. Dazu passt meiner Meinung nach der Gesichtsausdruck nicht. Zieht mir jemand etwas eng um den Hals, reiße ich die Hände hoch, will das Etwas wegziehen, wehre mich irgendwie, verliere dabei mindestens einen der Pumps. Wird die Luft eng, verziehe ich das Gesicht, reiße den Mund auf, japse nach Luft, aber schaue nicht so relax, ja fast freundlich.“




  „Nicht schlecht. Mehr kann ich euch morgen verkünden.“




  Sie schauten zu, wie man die Tote in den Sarg legte, den Deckel schloss.




  „Wann?“




  „Mitternacht, plus - minus eine Stunde. Sie wird abgeholt.“




  „Danke Frank. Fabian, wir sind drinnen, falls du Bedeutsames findest.“




  „Sag Bescheid, den Wagen nehmen wir mit, obwohl euer Täter den vermutlich nicht berührte. Sonst haben wir bisher nichts entdeckt.“




  „Keine Spuren an der Seite, weil ein Auto wendete?“




  „Nichts. Da ist alles festgefahren. Nur eine Markierung, aber die kann seit“, er überlegte. „Seit Samstag dort sein. In der Nacht von Freitag auf Samstag hat es das letzte Mal geregnet. Auf der Straße siehst du nicht mal ein wenig Schmutz. Klaas und Anton suchen das ab. Sollen wir das abgesperrt lassen?“




  „Nein, bringt nichts, außer Beschwerden und Ärger.“




  „Nun wohnen sie so idyllisch und trotzdem murkst man sie ab. Alles ausgerechnet vor dem Fest der Liebe.“




  „Fabian, ein Fest, das Wochen vorher nur Stress verursacht“, brummte Frank Mahlow. „Min Lütte fragt mich ständig, was schenken wir ihm oder ihr. Ist das normal, jedes Jahr den gleichen Zirkus zu veranstalten? Ich muss seilspringen, damit meine Frau die Küche putzen kann, weil man Plätzchen gebacken hatte.“




  Alle lachten, der Gerichtsmediziner schmunzelt. „Habt ihr schon mit drei und fünfjährigen Jungs Plätzchen gebacken? Überall klebt es, das Mehl staubt durch die Gegend. Sie futtern den Teig vor dem Backen weg, sehen selber wie Teig aus, dazu duddelte Weihnachtsmusik. Wäre ich bloß arbeiten gegangen.“




  Nochmals lachten die vier Männer. „Frank, das ist eben so, wenn man lieber netter Opa ist.“




  „Martin, reden wir in einigen Jahren darüber, da siehst auch du das anders.“




  „Ich backe ja keine Plätzchen, mag sie nicht sonderlich. Damit muss sich Vicky herumärgern. Als meine Kids noch klein waren, konnte ich mich drücken. Du glaubst gar nicht, wie beschäftigt ich da stets war. Ich spiele lieber mit ihnen Fußball.“




  „Oder springst Seil. Ich melde mich“, humpelte er die letzten Meter zu seinem Auto.




  „So einen Opa wünscht sich jedes Kind“, schaute Martin ihm nach. „Er macht wirklich alle Dusseligkeiten mit. So, nun Nissen.“




  „Ach, der Staatsanwalt kommt auch schon“, verzog Bircan das Gesicht, als er Burkhard Hehl sah. „Warum gerade der?“, raunte er Martin zu.




  „Hat er sich schnell unter den Nagel gerissen, weil die anderen noch nicht da waren. Moin, Herr Hehl! Die Tote wurde bereits abtransportiert.“




  „Wie, wann?“




  „Mitternacht schätzungsweise, vermutlich erdrosselt.“




  „Sonst keine Angaben?“




  „Hätte ich Ihnen doch erzählt“, schmunzelte Martin, der den Staatsanwalt ebenfalls nicht leiden konnte. Ein arroganter Affe, in seinen Augen. Er versuchte durch teure Klamotten, seine Gucci-Schühchen und der Rolex aufzufallen. Als Staatsanwalt eher eine Niete. Er vermutet, dass er wusste, dass er nie über ein Mittelmaß hinauskommen würde und das versuchte er durch blasiertes Auftreten wettzumachen.




  „Wie ich sehe, ist der türkische Kollege dabei.“




  „Er ist Deutscher so wie Sie und selbst wenn. Haben Sie etwa Vorurteile oder sind rassistisch veranlagt, dass Sie jedes Mal darüber blöde Sprüche machen? Sie entschuldigen uns, da wir arbeiten müssen.“




  „Herr Kuhlmann, sind Sie mit Ihren Äußerungen etwas vorsichtiger.“




  „Gewiss nicht. Unterlassen Sie es, meine Mitarbeiter dusselig anzuquatschen.“




  „Sie werden sich höflich benehmen.




  „Herr Staatsanwalt, ersparen Sie mir das Gefasel. Iiicch kann mich benehmen, bin nicht fremdenfeindlich eingestellt, da ich aus gutem Elternhaus stamme, wie Sie es stets so abfällig bezeichnen. Schade, dass manchen Menschen so etwas nicht auch wie Herr Weimann und ich genossen haben. Man lernt da vieles, so Toleranz, gutes Benehmen, Anstand, Fremdsprachen und eine Menge mehr. Wir müssen. Schönen Tag. Bircan, gehen wir.“




  Sie betraten das Grundstück, schauten sich um. Ordentlich gepflegt der Rasen, ansonsten eher einfallslos bepflanzt. Um diese Jahreszeit sah es noch trostloser als im Sommer aus, wenn da wenigstens alles grün war.




  „Meine Frau würde sofort Blumenstauden en gros pflanzen.“




  „Ich dito. Langweilig. Aus so einem riesigen Anwesen sollte man echt mehr machen. Ein lauschiges Fleckchen mit viel Grün, Blumenrabatten, Sträuchern.“




  „Du sagst es. Ich frage mich gerade, wie sie reagieren würden, wenn wir jetzt den kürzeren Weg über den schicken englischen Rasen nehmen.“




  Bircan feixte. „Muss sofort der Gärtner nacharbeiten. Ob man als Kind darauf Fußball spielen durfte?“




  „Sieht nicht so aus. Da würde ein Halm schräg stehen. Ich finde so etwas gruselig, obwohl ich früher zum Teil motzte, wenn mein Sohn und seine Freunde einen Acker aus unserem Rasen zauberten.“




  „Wächst ja wieder nach.“




  „Sagte Vicky auch immer. Schau mal, zwischen den Steinen nicht ein winziges Stückchen Grün zu sehen.“




  „Traut sich kein Grashalm. Ich finde so etwas ja übergepflegt.“




  „Ich dito. Wir werden beobachtet, uns schon vorher die Tür geöffnet.“




  „Oh Mann, stand sie da die ganze Zeit, um auf uns zu warten?“




  „Vermutlich macht man das so, wenn Besuch kommt. Ach wie anstrengend, wenn der klingeln müsste“, lästerte Martin.




  Eine ältere Dame führte sie in ein riesiges Wohnzimmer, in dem einzelne Antiquitäten sofort Martins Aufmerksamkeit erregten. Wilhelm Nissen kam auf sie zu, deutete auf eine hellbeige Wohnlandschaft.




  „Stellen Sie Ihre Fragen.“




  „Wo war Ihre Tochter gestern Abend, Herr Nissen?“




  „Mit zwei befreundeten Paaren zur Premiere eines Theaterstücks. Ein langfristig geplantes Event.“




  „Das bedeutet, Ihr Schwiegersohn wollte ursprünglich seine Frau begleiten?“




  „Nein, Herr Kuhlmann. Zu solchen Veranstaltungen bekam sie ihn höchstens einmal im Jahr hin. Er ist mehr der Musical-und Opernliebhaber. Im Theater schläft er immer ein, nennt es … nannte es Sabine.“




  „Wer wusste alles davon?“




  „Jede Menge Leute, da meine Tochter das Theater als Schirmherrin seit Jahren unterstützt.“




  „Wie oft ging Ihre Tochter ins Theater?“




  Er überlegte. „Zehn bis vierzehnmal im Jahr. In den Sommermonaten weniger. Ansonsten hing es von den Stücken ab.“




  „Haben Ihre Tochter, Ihr Schwiegersohn oder Sie Feinde, jemand der Sie bedrohte?“




  „Konkurrenten, aber keine Feinde in dem Sinne. Nein, wir wurden nie bedroht. Wenn es jemand aus dem geschäftlichen Umfeld wäre, hätte man sich meinen Schwiegersohn vorgenommen, aber nicht Sabine. Sie hatte nur wenig mit der Reederei zu tun, arbeitete dort zwar, allerdings mehr administrativ. Ihr Ausscheiden bringt der Reederei keinerlei Verluste, noch das etwas ins Wanken geriete.“




  „Herr Nissen, wer erbt nun das Vermögen Ihrer Tochter?“




  „Sie besaß in dem Sinne kein Vermögen. Das wäre erst nach meinem Tod auf sie zum Teil übergegangen.“




  „Und jetzt?“




  Der alte Mann seufzte. „Mein Testament bleibt so bestehen, nur Sabines Erbe wird auf meine zwei Enkelsöhne übertragen, Herr Kuhlmann.“




  „Nicht den Ehemann?“




  „Nein. Da gibt es klare Absprachen zwischen ihm und mir. Er wollte nie etwas erben, sondern ist seit vielen Jahren zu 49 Prozent an der Reederei beteiligt. Den Rest halte ich. Dietmar ging es nie um unser Geld, da er nicht gerade aus ärmlichen Verhältnissen kommt. Die Anteile wurden nach und nach aufgestockt. Die hat er sich hart erarbeitet. Es war mit meiner Tochter so alles abgesprochen. Dietmar erhält achtzig Prozent, meine Enkel jeweils zehn. Das Geld für meine Enkel verwaltet mein Anwalt als Treuhänder. Gebe es eine Scheidung, bleibt das so bestehen. Stirbt mein Schwiegersohn, gehen seine Anteile zu gleichen Teilen auf meine Enkel über. Diese könnte er nie an andere Personen oder Kinder übertragen. So im Groben. Es gibt dazu viele Kleinigkeiten. Das wurde bereits kurz nach der Eheschließung so festgesetzt, nur mit den Kindern verändert. Dietmar profitiert in keiner Weise von ihrem Tod. Mein Privatvermögen ist nicht so hoch, wie man eventuell vermutet. Der größte Aktivposten sind Grundstück und Haus. Meine beiden Enkel werden es nach meinem Tod erhalten. Meine Frau, meine Tochter, Dietmar verfügen allerdings über lebenslanges Wohnrecht, falls es keine Scheidung gebe. Sabine und Dietmar in der gesamten oberen Etage, so wie jetzt. Mein Anwalt arbeitete alle Punkte genau durch, da es ja diese Klausel mit dem Pflichtteil gibt. Die kann man unter bestimmten Bedingungen außer Kraft setzen.“




  „Was ist mit Ihrem Sohn?“




  „Nein, Herr Kuhlmann, er wollte nie etwas, allerdings liegt für ihn auf einem Konto eine gewisse Summe parat. Er würde nie erben. Auf die Reederei hätte er niemals Zugriff.“




  „Herr Nissen, was geschieht, wenn angenommen auch Ihr Schwiegersohn stirbt?“




  Er schaute Bircan an. „Dann erben alles meine Enkel, auch das Vermögen Ihres Vaters. Diese letzten Verfügungen wurden von uns drei Personen im Vorfeld abgesprochen.“




  „Das habe ich verstanden. Nur angenommen, ihr Schwiegersohn stirbt und sie sind aus Krankheitsgründen nicht mehr fähig, die Reederei zu führen. Die Enkel sind ja noch zu jung dafür. Wer kontrolliert zum Beispiel dann, wohin gewinne gehen oder ob Teile der Firma verkauft werden?“




  „Herr Weimann, Ihre Gedankengänge sind gut, aber auch da wurde Vorsorge getragen. Es sind vier unabhängige Personen. Verkauft werden darf generell nichts. Die Gewinne bleiben in der Firma und das wird alles wie gesagt unabhängig kontrolliert. Nur zwei der Treuhänder und Kontrolleure kennen sich. Die anderen beiden Herren haben in keiner Weise etwas mit der Firma zu tun.“




  „Steigt Ihre Tochter aus, um das Tor zu öffnen?“




  „Auch da nein. Die Fernbedienungen funktionieren, selbst wenn alle Türen und Scheiben geschlossen sind.“




  „Wissen Sie den Code von Ihrer Tochter?“




  „6820. Für was benötigen Sie den, Herr Weimann?“




  „Um festzustellen, ob das Gerät funktionierte. Es muss ja einen Grund gegeben haben, warum sie ausstieg.“




  „Das ist korrekt. Daran habe ich noch nicht gedacht. Entschuldigung, es ist noch nicht wirklich in meinem Kopf verankert. Da kann nur entweder ein guter Bekannter, egal ob männlich oder weiblich gestanden haben, oder es lag dort ... eine Person.“ Er seufzte leicht. „Wissen Sie, wir haben bereits in den Kindertagen unseren Kindern, heute unseren Enkeln gewisse Sicherheitsmaßnahmen eingebläut. Leider muss das sein. Sabine wäre niemals für einen flüchtigen Bekannten ausgestiegen, auch nicht für eine Frau. Sollte wider Erwarten diese Fernbedienung nicht funktionieren, ruft man an. Ja, auch mitten in der Nacht. Normalerweise leuchtet jedoch, sobald die Batterie schwach wird, eine Warnlampe. Wäre draußen jemand herumgerannt, hätte Hilfe gerufen, ebenfalls Telefonat. Sie bediente, so wie wir alle, die Fernbedienung kurz bevor sie auf das Tor zufährt. So kann man sehen, ob seitlich jemand lauert. Das Tor öffnet sich rasch und ohne anzuhalten, fährt man auf das Grundstück, noch bevor man vollständig durch ist, schließt das Tor bereits.“




  „Das hieße, Herr Nissen, gehe ich davon aus, es ist ein funktionierendes Gerät, es kommen nur zwei Varianten infrage. Gute Bekannte oder jemand liegt am Boden. Da würde sie aussteigen, zumal wenn nirgends ein Auto irgendwo parkt, weil sie von einem Nachbarn ausgehen würde.“




  „Exakt. Würde ein fremder Wagen an der Seite parken, hätte sie nur telefoniert.“




  Martin und Bircan schauten sich an.




  „Herr Nissen, wir müssen Sie das jetzt fragen. Wo waren Sie von 23.00 bis 1.00 Uhr?“




  „Im Bett und schlief. Kann keiner bestätigen, da meine Frau vermutlich ebenfalls schlief. Wir sind kurz nach elf Uhr ins Bett gegangen, haben kurz zuvor bei unseren Enkeln in die Zimmer geschaut. Sie schliefen. Eine dumme Angewohnheit, aber die Jungs lachen eher darüber, außer wenn am Freitag oder Samstagabend Freunde hier sind. Das handhaben wir allerdings nur so, wenn ihre Eltern abends ausgegangen sind.“




  „Herr Nissen, sind Ihnen in den letzten Tagen irgendwelche Kleinigkeiten aufgefallen, die es vorher nicht gab? Irrelevant, was es war. Spaziergänger, die meinetwegen einen Hund ausführten. Ein Vertreter, der Ihnen das Wundermittel verkaufen wollte. Irgendetwas.“




  „Mir selber nicht, aber ich bin tagsüber selten da, sondern in der Firma, besonders dann, wenn Dietmar unterwegs ist. Da müssten Sie unsere Haushälterin fragen.“




  „Hat Ihre Tochter irgendetwas in der Richtung erwähnt?“




  „Nein.“




  „Besaß Ihre Tochter Pelzmäntel?“




  „Wie bitte?“ blickte er verstört Bircan an. „Nein, sie und Dietmar sind Mitglied bei Peta. Sie hasste diese Dinger. Sie fand es eher armselig, wenn sich Menschen damit schmückten, sagte das denen zuweilen sogar. Meine Frau besitzt ebenfalls keinen. Diese Art der Zuschaustellung von Reichtum war nie unser Stil. Wie kommen Sie darauf?“




  „Nur so“, Martin schnell. „Verfügte Ihre Tochter über einen eigenen Raum?“




  „Ja“, stand er auf. „Ich führe Sie hin.“




  „Herr Nissen, fragen Sie doch bitte Ihre Frau, ob ihr etwas aufgefallen ist. Mit der Haushälterin und Ihren Enkeln müssten wir ebenfalls sprechen, so wie mit Ihrem Schwiegersohn.“




  „Verständlich. Sind Sie mit dem Zimmer fertig, kommen Sie hier her.“




  Oben öffnete er eine Tür und ließ sie allein.




  „Hübsch“, stellte Bircan fest, zog Handschuhe an.




  „Ja, hier stehen überall ausgewählte Antiquitäten. Du Schreibtisch, ich Kommode.“




  Nach einer halben Stunde waren sie durch, hatten aber nichts Verwertbares gefunden.




  Unten saßen im Wohnzimmer die beiden Enkel, Kaffee und drei Tassen standen parat.




  Martin stellte Bircan und sich vor, während Wilhelm Nissen Kaffee eingoss, die den Beamten hinstellte.




  Beide verneinten, etwas Auffälliges bemerkt zu haben: keine Fremden, keine unbekannten Autos, nichts.




  „Herr Nissen, wann erscheint der Zeitungsbote?“




  „Normalerweise zwischen 5.30 Uhr und 6.00 Uhr. Heute jedoch war er noch nicht da.“




  Das Haushälterehepaar sagte Ähnliches aus und sie verabschiedeten sich. Bircan probierte die Fernbedienung mehrmals aus. Die funktionierte jedoch einwandfrei.




  „Sie öffnet das Tor, da muss es der Täter ja geschlossen haben. Was denkst du?“




  „Fremder. Bircan, wir beginnen erst. Eventuell hat er eine Geliebte und wollte so die Ehefrau ohne Scheidung loswerden. Ist besser für seinen sauberen Ruf. Der Sohn ist in Hamburg, hofft so an mehr Geld zu kommen. Sie hatte einen Lover, mit dem sie Schluss gemacht hat und das ist seine Rache. Vielleicht hat er Raubkatze zu ihr gesagt. Eine versuchte Entführung, die aus dem Ruder geriet. Rache für … Gehen wir zu dem Bäcker und dem Blumenladen. Mal hören, was sie uns über die Damen Nissen erzählen, danach besuchen wir die Bewohner der beiden Nachbargrundstücke.“




  Bei einem Nachbarn erfuhren sie, der Zeitungsbote hatte am Morgen einen Unfall, da man sich sofort beschwert hatte, weil die Zeitung nicht im Briefkasten lag. Die Dame des Hauses empörte sich, das wäre bereits das zweite Mal in diesem Jahr und es wäre unverschämt. Man zahle schließlich dafür.




  „Arrogante Sippschaft“, stellte Bircan fest.




  „Wenigstens kann sie sich echauffieren, wie schlimm alles ist. Der Tag wäre ja sonst zu langweilig. Forsche bitte wegen der Zeitung nach.“




  Im Büro brühte er Kaffee, sah den Adventskalender. Er nahm den in die Hand, ging in das große Büro. „Ihr seid ja lieb, aber ersten kommt der vier Tage zu spät und zweitens mag ich immer noch keine Schokolade. Trotzdem danke. Hängt ihn hier auf und öffnet die Türchen. Der edle Schenker bekommt das erste Stück Schokolade.“




  Alle guckten ihn nur an, keiner bewegte sich.




  „Wie, nicht von euch?“




  „Woher hast du den?“




  „Elmar, er lag unten dem Aktenberg.“




  „Den habe ich dir gestern Abend hingelegt, aber da lag kein Kalender“, meldete sich Elke Theodor, Kriminalkommissarin.




  „Egal, hat ihn eine heimliche Verehrerin später darunter geschoben“, lächelte Kai. „Ich öffnete freiwillig das erste Türchen. Ich liebe Schokolade“, nahm er Martin den Kalender ab.




  „Wer geht in unseren Büros ein und aus, wenn niemand da ist? Normal ist das ja nun nicht. Diese Verehrerin scheint mich nicht zu kennen“, erwiderte Martin lakonisch, ging in sein Büro zurück. „Albern“, murmelte er dabei.




  „Hängen wir ihn über die Kaffeemaschine“, hörte er Severin sagen. „Ich nehme das zweite Türchen.“




  „Was war denn bei den Nissens?“, erkundigte sich Elke.




  „Tot seit ein paar Stunden.“




  „Was haben wir damit zu tun?“




  „Elke, nennt man Mord.“




  „Jeden Mist halsen sie uns auf“, regte sie sich auf. „Mensch, es ist bald Weihnachten und wir haben auch so genug zu erledigen. Nur weil das so reiche Schnösel sind.“




  „Labere jemand anderes zu. Du solltest arbeiten, nicht nur den ganzen Tag mit Anita snaken“, Sven wütend. „Seit Stunden hängt ihr beiden nur herum, tratscht.“




  „Blöder Kerl!“




  Er goss Kaffee ein, schaltete den Computer an und gab den Namen von Sabine Nissen-Scherf ein.




  „Schiet“, hörte er Kai rufen und schüttelte den Kopf. „Zeig mir die Fotos“, nun Severin.




  Sabine Nissen-Scherf, geboren 1970 in Hamburg. Logistikerin. Eltern Fredericke und Wilhelm Nissen. Verheiratet seit 1997 mit Dietmar Scherf, geboren 1970 in Hamburg. Bachelor. Zwei Kinder: Jonas geboren 1996, Klaas 1998. Keine Einträge. Der Bruder: Jörg Nissen, 1968 Hamburg. Ende.




  Wilhelm Nissen, 1942, Diplom-Ingenieur, Fredericke Nissen, 1945. Heirat 1968.




  Nun die Reederei: Familienbetrieb, nichts Besonderes.




  Vorne knisterte etwas.




  „Zeitung lesen später. Es reicht allmählich. Anita, Elke, die Protokolle bringt bitte her“, rief er. Nun der Ehemann.




  „Tippen wir noch.“




  Kai stand in der Tür und sah merkwürdig blass aus. Er hielt den Adventskalender mit zwei Fingern fest.




  „Schlecht?“




  Er kam näher und warf ihm den auf den Tisch. Vier Türchen waren offen und darin das Konterfei von vier Frauen. Für heute das Bild von Sabine Nissen. „Scheun'n Schiet!“ Er öffnete ein Schubfach, zog Handschuhe an, sah kurz die anderen Kollegen in der Tür stehen. „Sind das die Frauen aus der Zeitung?“




  „Ja.“




  „Blödsinn! Woher weißt du das, Bircan?“, Elke sofort.




  Er öffnete Nummer fünf und sah darin ein Schwarz-Weiß Foto, das ein Frauenkopf darstellen sollte. „Severin, rufe bitte Fabian an, er soll sofort, wirklich sofort herkommen. In persona. Es eilt. Bircan, frag bitte, ob ich zu Doktor Winkler kommen kann oder er her. Uwe, den Oberstaatsanwalt persönlich, nicht diesen dusseligen Lackaffen Hehl.“




  „Da hat sich einer einen Scherz erlaubt.“




  „Fein Elke, dass du das weißt.“




  „Martin, sie hat recht. Da will dich jemand aufziehen“, lächelte Anita gekünstelt.




  „Ihr beide spinnt“, stellte Severin fest. „Nur weil ihr jeden Tag früher gehen wollt, deswegen euer Gemeckere.“




  In Nummer sechs lag ein mit Computer geschriebener Zettel. Er faltete den auseinander: “Sie werden immer jünger“. Nummer sieben, neun, elf - immer das gleiche schwarz-weiße Frauenporträt. Bei den geraden Zahlen lag jeweils ein Zettelchen mit “Ruhetag“. So öffnete er nun jedes Türchen. Bei der Nummer 24 lag ein besonders großer Zettel: “Frohe Weihnachten“, “Der Leopard jagt im Dunkeln“.




  „Elmar, du rufst sofort die Dienststellen an, die diese Frauen bisher bearbeiteten. Ich will in spätestens einer Stunde sämtliche Unterlagen über die drei Frauen auf meinem Schreibtisch haben. Danke. Kai, die drei Leichen müssen umgehend zu Doktor Mahlow geschafft werden. Sofort. Frank rufe ich selber an. Wer hat den Kalender alles angefasst?“




  Nur Kai und Severin und natürlich er selber.




  „Martin, Doktor Winkler kommt gleich her, da er gerade unten ist.“




  „Fabian kommt. Ist es nichts Wichtiges, lyncht er dich.“




  „Danke. Ich vermute, wir haben gerade ein größeres Problem, als dass er mich lyncht. Severin, Sven, Ben, gebt die drei Frauennamen ein und sucht. Die Kolleginnen helfen euch.“




  „Oh Mann, stand doch alles in der Zeitung und die machen das dort schon.“




  „Elke, es reicht!“, Martin im scharfen Tonfall.




  „Versammlung?“, hörte man die tiefe Stimme von Doktor Winkler.




  „Das ist wesentlich ernster, als eine Versammlung. Jemand hat mir einen Adventskalender auf den Schreibtisch gelegt. Sehen Sie selbst, was da statt Schokolade drinnen ist. Ziehen Sie bitte Handschuhe an“, hielt er ihm eine Packung hin.“




  „Frauenbildchen?“




  „Ja, von vier toten Frauen einschließlich Frau Nissen.“




  „Scheun´n Schiet“, fluchte er, als er das betrachtete. „Jemand muss die Akten herholen und die Leichen sollen von Doktor Mahlow nochmals genauer untersucht werden.“




  „Frau Nissen hatte unter der Jacke einen kleinen Plüschleopard. Bircan erwähnte es vor Ort bereits, dass bei einer der Toten auch so ein Vieh gefunden wurde, wie es in der Zeitung hieß.“




  „Ein Serientäter, der nun fast jeden Tag eine Frau ermorden will?“




  „So sieht es aus.“




  „Doktor Winkler, in Bergedorf weigern sie sich, die Akten ohne den dazu erforderlichen Papierkram …“




  „Geben Sie her“, riss er Elmar Berg das Telefon aus der Hand, blaffte sofort los. Martin winkte die anderen Kollegen aus seinem Büro, goss Kaffee für seinen obersten Vorgesetzten ein. Da der noch wütete, ging er nach vorn. „Bircan, suche etwas zu dem Spruch, der Leopard jagt im Dunkeln. Elke, du machst dich auf die Suche nach kleinen Leoparden, keinen Geparden.“




  „Die sehen doch gleich aus.“




  „Nein, der Gepard hat längere Beine, ist kleiner, leichter, jagt am frühen Morgen und besonders wichtig, er hat zwei schwarze Streifen im Gesicht. Bircan nennt dir die ungefähren Maße. Ich würde auf Schlüssel Anhänger oder so tippen.“




  „Herr Kuhlmann, sie schicken sofort die Unterlagen her. Der Leichnam wird zu Doktor Mahlow überführt mit allem Drum und Dran.“




  „Doktor Winkler, ab sofort sollten keine Details mehr an die Medien gegeben werden. Nichts. Diese Irren lieben es, wenn sie jeden Tag etwas über sich lesen oder hören. Die Freude machen wir ihm nicht.“




  „Wie Sie denken, gebe ich entsprechende Meldung heraus. Wir müssen den Mann schnellstens fassen, sonst haben wir bis Weihnachten 14 Leichen.“




  „Wir bemühen uns. Herr Berg sitzt über den Fall Fredensen. Auch da drei Tote. Herr Siegel hat vier unbekannte Tote, die die Taucher entdeckt haben.“




  „Die sind alle tot, nur die Frauen leben noch. Schieben Sie das etwas beiseite. Fredensen, das ist doch dieses Familiendrama?“




  „Ja.“




  „Geben Sie die Fahndung nach dem Ehemann heraus. Der Rest kann warten. Die Toten haben monatelang in der Elbe gelegen, da kommt es auf einige Tage auch nicht mehr an.“




  „Das verklickern Sie den Staatsanwälten.“




  „Wer ist es?“




  „Bei Fredensen - Herr Kehlmann. Bei den Elbe-Opfern - Herr Hillmer.“




  „Ich kläre das. Sollte es irgendwo Probleme geben, sagen Sie mir Bescheid. Das hat oberste Priorität.“ Er zog die Handschuhe aus, warf sie in den Papierkorb und ging.




  „Ich muss zuerst Frank vorwarnen. Danach reden wir.“ Er telefonierte, schaute dabei auf den Adventskalender.




  „Uwe, versuch herauszubekommen, ob jemand gesehen hat, wer in unsere Büros ging oder herauskam. Dass hier ein Fremder einfach hereinspaziert, ohne dass es jemand mitbekommt, ist ja schon ein starkes Stück.“ „Vicky, ich muss unseren Theaterbesuch absagen. Wir haben neue Fälle.“ „Genau die.“ „Ja, viel Spaß und grüß sie.“ „Nein, lass ich mir etwas holen.“ Darauf hatte er sich seit Tagen gefreut: Mit seinem Bruder, der Schwägerin und seiner Frau einen netten Abend zu verleben.




  Er ging nach vorn. „Elmar und Uwe, ihr sucht erst einmal allein da weiter. Momentan könnt ihr noch nichts helfen. Sobald die Akten kommen, nehmen sich Kai, Severin, Sven je eine Akte. Bircan, du Nissen. Wir fangen bei null an. Bedeutet wir wollen Freunde, Bekannte, Arbeitskollegen, Friseur, Ärzte, Nageldesigner, spezielle Läden, wissen. Kein Wort über einen Serientäter. Anita, Ben, Elke ihr helft. Wir müssen, wenn realisierbar, einen gemeinsamen Nenner herausfinden, und zwar wenn möglich heute.“




  „Martin, es gibt keinen Bildstreifen, Buch mit so einem Titel oder Ähnlichem. Drei Kategorien: Raubtier, Panzer, einen Film, Computersystem, dazu hießen Schiffe, Autos so.“




  „War einen Versuch wert. Da jetzt zu spekulieren führt zu weit.“




  Es klopfte und Doktor Fabian Sprengler kam herein. „Moin! Wo brennt es. Ich meine kein kleines Feuerchen, sondern Flächenbrand“, knurrte er gereizt. „Wir haben Arbeit bis über den Kopf und bald gehen die Weihnachtsferien los.“




  „Daktylogramme von mir habt ihr, von Kai und Severin. Danach Fingerabdrücke von meinem Schreibtisch und von einem Adventskalender. Den dürft ihr mitnehmen. Außen unwichtig sondern innen.“




  „Martin, sagtest du Adventskalender?“




  Er führte ihn in sein Büro, deutete auf den Adventskalender. „Da liegt er.“




  Er guckte den an, schlüpfte dabei in die Handschuhe. „Mal etwas Neues. Wer sind die Ladys? Deine Ex?“




  „So sieht nicht eine aus. Haben sie dunkle Haare? Vermutlich würde ich sie generell nicht mehr erkennen, solange wie das her ist. Da vier tote Frauen.“




  „Die aus der Zeitung?“




  „Genau die Drei plus unsere heutige Verstorbene.“




  „Scheun´n Schiet. Fast ein Flächenbrand. Den nehme ich mit. Die Schokolade hat er selber gegessen. Gemein.“




  „Das ist nun mein kleinstes Problem. Hoffentlich hat er Bauchschmerzen bekommen.“




  „Dass ein Leopard in der Finsternis jagt, weiß ja nun jeder. Was will er uns damit sagen? Er ist der Leopard und tötet nachts?“




  „So ungefähr, falls das nicht zweideutig gemeint ist.“




  „Wie bist du an den Kalender gekommen?“




  „Der lag heute Morgen unter dem Aktenstapel.“




  „Wie, da spaziert er hier rein, legt ihn dir hin? Dreist!“




  „Das auch. Wir forschen, ob jemand etwas aufgefallen ist. Sie müssen unten gepennt haben, wenn hier ein Fremder völlig unbeachtet herumlaufen kann. Das nächste Mal holt er unsere Auswertungen ab, liest, was wir herausgefunden haben. Da mache ich richtig Ärger. Wie kommt ein X-beliebiger unbemerkt nach 22.00 Uhr rein?“




  „Ich gucke mir gleich die Türen an. Jetzt deinen Schreibtisch. Welche Akte lag direkt darauf?“




  „Die unterste Rote.“




  „Schichte das Zeug um, nehme ich mit.“




  „Elke, bringe mir bitte einen roten Hefter.“




  Mit Handschuhen legte er die einzelnen Seiten hinein. Packte den Adventskalender in einen Beutel, den ihm Fabian hinhielt, den Schnellhefter in eine andere Tüte.




  „Nun deine Leute.“ Sie verließen das Büro. „Alle aufstellen, Hände ausstrecken. Tut nicht weg.“




  „Ich habe den nicht angefasst. Anita ebenfalls nicht. Was soll der Aufstand, weil sich da jemand einen Scherz erlaubt hat?“




  „Elke, es reicht. Du scheinst ja mehr darüber zu wissen, verhören wir dich dazu.“




  „So meinte ich das nicht. Da will dich jemand ärgern. Die ermitteln ja deswegen schon in den Dezernaten.“




  „Kläre ich mit Doktor Seller.“




  Sie gab nun ebenfalls die Fingerabdrücke ab.




  Oberstaatsanwalt Reinhard Strake rief an. Martin berichtete, was sich zugetragen hatte und auch er gab sofort Order heraus, die Toten aus dem Wasser sollte man nach hinten schieben.




  „Fabian, gib Bircan bitte schnellstens die Telefonnummern aus dem Handy durch.“




  „Bircan, rufe Klaas an, soll er sofort erledigen. Anweisung von mir.“




  Mittags gab es einen ersten genaueren Überblick:




  Der erste Mord geschah in Barmbek-Nord. Hilde Busse, 46, Hausfrau, verheiratet, zwei Kinder. Die Tochter 22, der Sohn 20.




  Der zweite Mord: Wandsbek-Rahlstedt. Gerda Schreiber, 45, Bürokauffrau, verheiratet, einen Sohn, 18.




  Nummer drei: Altona-Nord, Carla Lohmeyer, 44, Floristin, verheiratet, zwei Kinder. Die Jungs 17 und 15 Jahre alt.




  Heute: Blankenese, Sabine Nissen-Scherf, 42, Logistikerin, verheiratet, zwei Jungs, 16 und 14.




  Vier Frauen, drei unterschiedliche Einkommensschichten. Eine Tote weit oben, zwei Todesopfer in der Mitte und bei Busse ging es eher knapp am Existenzminimum vorbei. Was verband diese vier Opfer?




  Er ging nach vorn. „Hört bitte kurz zu. Wir beginnen bei allen vier Damen bei den Ärzten und Krankenhäusern. Friseure und dieser ganz Schnickschnack sind fast ausgeschlossen. Gerade bei der Familie Busse hätte das Geld niemals dafür gereicht. Erkunden wir also, ob wer von den Familienangehörigen einschließlich der Toten in einer Klinik lag, anschließend die Arbeitsstellen von den Verstorbenen und Familienmitgliedern, wem die Wohnungen gehören, beziehungsweise wer die vermietet, in denen sie wohnen. Uwe, für dich gibt es eine Spezialaufgabe. Guck bitte nach unseren übrigen Verdächtigen. Eventuell haben sie ja einen dieser netten Kerle auf freien Fuß gelassen, damit die Dussel erneut morden dürfen. Bircan, wir beide fahren zu den Nissens, sprechen mit dem Ehepartner, im Anschluss daran die Reederei. Ihr dürft euch nebenbei Gedanken machen, was die Todesopfer noch verbunden haben könnte. Ben, unser Computerfreak, du nimmst dir Facebook und wie diese schwachsinnigen Portale alle heißen vor. Wer Langeweile hat, Anita, sucht im Internet zunächst mehr über die drei anderen Opfer inklusive Gemahl, Kinder, Geschwistern, Eltern. Druckt es aus. Was wurde eigentlich als Todesursache diagnostiziert und wann?“




  Kai Razioni nun: „Bei Carla Lohmeyer liegt noch nichts vor. Zwischen vier und fünf Uhr.“




  „Wo war sie mitten in der Nacht?“




  „Um 5.17 Uhr hat sie der Lastwagenfahrer eines Blumentransporters aus Holland vor dem Laden tot aufgefunden. Er rief die 112 an, dann sah er einen Streifenwagen und rannte winkend auf die Straße. Man konnte nur ihren Tod feststellen. Der Ehemann weiß nicht, wann sie genau die Wohnung verlassen hat, denkt so gegen 4.40 Uhr. Sie wurde nicht ausgeraubt. Ihr Geschäft war abgeschlossen.“




  „Hilde Busse wurde morgens gegen halb sieben vor einem Bürohaus tot angetroffen. Sie sollte um fünf putzen, erschien nicht. Als die acht Kolleginnen ankamen, lag sie nicht dort. Entsprechend die Sterbezeit. Ein Arzt stellte einen vermutlichen Herzinfarkt fest. Kein Diebstahl, von außen nicht das Geringste sichtbar. Wurde fast gleich ad acta gelegt“, äußerte Severin Hiller. „So stand es auch in den Medien.“




  Oberkommissar Sven Hauser schlug die Akte auf. „Gerda Schreiber war mit zwei Freundinnen unterwegs. Gegen ein Uhr haben sie sich getrennt. Sie sei gelaufen, da man etwas getrunken habe. Sie entdeckte um kurz vor sechs ein Mann, der zur Arbeit ging. Erdrosselt. Todeszeitpunkt zwischen 1.30 und 3.00 Uhr. Sie hatte 1,48 Promille. Nichts wurde gestohlen.“




  „Nur überall dieser Leopard hingelegt“, Ben nun.




  „Der Zeitungsmann ist raus. Ein 70-jähriger Rentner. Er wurde in einen Unfall verwickelt. Einer biegt links ab, rammt einen Wagen, der schleudert in das Auto des Rentners. Keine Verletzten, nur Sachschaden. Die Aufnahme des Unfalls und bis man alles weggeräumt hatte, dauerte.“




  „Danke Bircan. Elke, hast du mehr über den Leoparden?“




  „Die Spusi sagt: Made in Bangladesch und Ija steht drinnen. Ija ist eine Hausmarke von diesen Super-Schnäppchenmärkten.“




  Martin wartete. „Und?“




  „Nichts“, blickte sie ihn irritiert an.




  „Dann beweg deinen Hintern in diese Märkte, frage, ob jemand fünfzehn Stück davon gekauft hat. Bring so ein Vieh mit. Sofort! Wo der Täter den Adventskalender kaufte, können wir vergessen. Gibt es in jedem Supermarkt.“




  „Elke, sag mal, diese Market-Kette gehören die nicht auch dazu?“




  „Ben, kümmere dich um deinen Mist. Ich habe das überprüft“, Elke laut werdend. „Mensch, tippe ein paar Berichte, damit wir nicht alles erledigen müssen.“




  „Einen anderen Tonfall, sonst bekommst du Ärger. Überprüfe das sofort. Wenn ja, fährst du da ebenfalls hin. Heute Nachmittag will ich alle Protokolle dazu lesen. Alle von dir getippt. Anita, sitz nicht nur herum, arbeite endlich mal. Severin, hast du etwas bei den Telefonnummern erreicht?“




  „Eine ellenlange Liste. Von Arzt bis Zoohandlung. Zwei DIN-A-4-Seiten. Friseur, Nageldesigner, Kosmetikstudio sind nicht dabei. Ich habe fast alle Adressen. Verbindungsnachweise von ihr sind bestellt.“




  „Sehr gut. Einzelne Männernamen? Der Bruder?“




  „Nein, nicht der Bruder, aber sieben oder acht männliche Vornamen. Einer hiervon ist ein Cousin. Sören Nissen. Er arbeitet in der Reederei als Anwalt. 46 Jahre alt, lebt mit einem Mann zusammen. Sauber. Sein Lebensgefährte Ralf Westermann, 37, ist ein ungelernter Barmensch in einem Schwulenlokal. Sauber, allerdings hat er gerade keinen Führerschein, da man ihn das zweite Mal betrunken beim Autofahren erwischte. Nun muss er zum Test.“




  „Barkeeper ist gut. Interessant. Mit den beiden Herren werden wir uns unterhalten.“




  „Über Schwule müsst ihr euch mit Oliver unterhalten“, lachte Elke gehässig.




  „Blöde Ziege! Die Rufnummer von den Leutchen, mit denen sie gestern unterwegs war, sind ebenfalls darunter, sowie einige andere, die uns der Reeder aufgeschrieben hat.“




  „Zu denen fahren wir nach der Reederei.“




  „Im Internet findest du Tausende Artikel zu Nissen, aber das sind Dinge, die die Reederei betreffen.“




  „Elke, woher weißt du das? Du bist ja heute fix. Mach so weiter und du kannst hoffen, dass sie dich irgendwo anders unterbringen. Melde dich nachher im Personalbüro, da ich dein Vorgehen melde. So nicht! Verstanden?“




  „Martin, das ist gemein. Wir ackern wirklich.“




  „Anita für dich gilt das Gleiche. Ihr beiden faulen, unverschämten Frauen nervt nur noch. Sollen sie euch endlich versetzen.“




  Die Kollegen klatschten, bis Martin sie anblickte. „Gehen wir an die Arbeit.“




  Dietmar Nissen-Scherf sah blass aus. Er saß im Wohnzimmer, trank Tee mit seinem Schwiegervater.




  Nochmals wurde kondoliert.




  „Herr Nissen-Scherf, als Sie verreisten, war da Ihre Frau wie immer?“




  „Ja, völlig relax. Sie freute sich auf die Theaterpremiere.“




  „Hatte sie Feinde, Streit mit jemand. Das kann schon länger her sein.“




  „Ich grübele seit heute Morgen darüber. Nein, nichts dergleichen. Außer mit mir gab es da keine Meinungsverschiedenheiten.“




  „Wieso mit Ihnen?“




  „Na ja, wie es in jeder Ehe bisweilen ist, gibt es da unterschiedliche Meinungen. Es waren eben Kleinigkeiten, nur deswegen ermordet man nicht den Partner.“




  „Was waren das für Auseinandersetzungen?“




  „Zum Beispiel diese Theaterbesuche. Für sie purer Spaß, für mich pure Langweile. Das dritte Fahrrad unseres jüngsten Sohnes, weil er sich die beiden Vorgänger stehlen ließ. Zu faul es anzuschließen. Wir stritten über Politik, eben dieser alltägliche Kram.“




  „Wissen Sie, ob sich Jörg Nissen bei Ihrer Frau gemeldet hat?“




  „Jörg? Nein, da kam nichts. Sie glauben doch wohl nicht ernsthaft, er hätte seine Schwester ermordet, Herr Weimann?“




  „Wir glauben nie etwas, sondern fragen nach. Herr Nissen-Scherf, die meisten Verbrechen geschehen leider aus Habgier, Eifersucht“, Martin nun. „Viele Menschen sind so gestrickt, dass sie noch mehr raffen oder so zu Reichtum kommen wollen. Wann haben Sie Ihren Schwager das letzte Mal gesehen?“




  „Das war vor unserer Hochzeit.“




  „Wissen Sie, wie er sich in den letzten zwanzig Jahren entwickelt hat, mit welchen Leuten er Umgang pflegte?“ Er holte drei Fotos von den anderen Opfern aus der Jackentasche, reichte sie dem Reeder. „Herr Nissen, kennen Sie eine dieser Frauen, sei es nur vom Sehen?“




  Der blickte jedes Bild lange an. „Nein, keine der Damen. Wer sind sie?“, reichte er die seinem Schwiegersohn.




  „Hilde Busse, Gerda Schreiber, Carla Lohmeyer. Sagen Ihnen die Namen Busse, Schreiber, Lohmeyer vielleicht etwas?“




  „So auf die Schnelle - nein. Vielleicht gab es Angestellte, die so hießen. Ich weiß es nicht.“




  „Ich habe diese Damen ebenfalls noch nie gesehen. Die Namen sind mir dito unbekannt. Was haben sie mit Sabine zu tun?“




  „Das versuchen wir gerade herauszufinden. Wo kaufte Ihre Frau in der Regel Blumen?“




  „Sie kaufte keine, da sie Blumensträuße nicht mochte. Pflanzen für den Garten in der Gärtnerei.“




  „Hier stehen zwei Sträuße, draußen in der Diele ebenfalls einer“, Bircan sofort.




  „Die besorgt meine Frau immer. Nicht weit von hier ist ein Blumenladen und von dort sind diese. Ich verstehe nicht, wieso unsere Blumen wichtig für Sie sind, Herr Weimann?“




  „Herr Nissen, Sie haben vermutlich in den letzten Tagen von den toten Frauen gelesen? Wir gehen inzwischen davon aus, dass Ihre Tochter auf die gleiche Weise ermordet wurde. Eines dieser Opfer war Floristin mit eigenem Laden. Deswegen unsere Fragen in diese Richtung.“




  „Ein Serienmörder?“




  „So hat es den Anschein, da es verschiedene übereinstimmende Merkmale gibt. Wir möchten Sie jedoch bitten, davon nichts an die Medien zu geben. Sollte es ein Serientäter sein, kann man oftmals davon ausgehen, dass er oder sie Medienpräsenz lieben. Das wollen wir damit vermeiden.“




  „Nur warum meine Frau?“




  „Zufall? Es gibt doch irgendwo einen gemeinsamen Nenner? Wir beginnen gerade erst mit den Ermittlungen.“ Martin und Bircan erhoben sich. „Wir würden diese Bilder gern noch dem Ehepaar Hellwich und Ihrer Frau zeigen, Herr Nissen.“




  „Meine Frau schläft, da man ihr eine Spritze gegeben hat.“




  Die beiden Bediensteten erkannten keine der Frauen.




  „Wir fahren in die Reederei, um Kollegen zu befragen. Lassen Sie doch bitte heraussuchen, ob unter Ihren Angestellten inklusive Ehemaligen die drei Namen auftauchen. Dazu möchten wir eine Personalliste mit allen Angaben, von den Mitarbeitern die in den letzten drei Jahren das Unternehmen verlassen haben. Danke.“




  Dort wusste niemand mehr über Sabine Nissen, außer was sie bereits gehört hatten. Sie war beliebt gewesen, spielte nie reiches Frauchen. Auch über Dietmar Scherf erfuhren sie nur Positives.




  „Alles Friede, Freude, Eierkuchen“, stellte Bircan zwei Stunden darauf fest. „Warum haben dort Leute gekündigt?“




  „Zu viele Eierkuchen“, grinste Martin. „Dieser Anwalt hat ja früh Feierabend. Besuchen wir ihn. Gib Anita die Namen der Ausgeschiedenen durch. Überprüfen und für morgen Nachmittag vorladen.“




  Sören Nissen öffnete und Martin stellte sie vor. Er hatte nicht die geringste Ähnlichkeit mit Wilhelm Nissen. Er war nicht groß, dafür etwas rundlich mit schütteren blonden Haaren, sah wesentlich älter aus.




  Martin schaute sich in dem eher kitschig eingerichteten Wohnzimmer um. Es wirkte alles etwas altertümlich und sah wie früher bei seinen Großeltern aus. Nippes hier, Krimskrams dort.




  „Nehmen Sie Platz. Möchten Sie einen Tee?“




  „Nein danke. Ist Ihr Lebensgefährte nicht da, Herr Nissen?“




  „Nein, Arbeitsbeginn ist 15.00 Uhr.“




  „Geben Sie uns bitte die Adresse, wo Herr Westermann arbeitet.“




  „Was hat er mit Sabines Tod zu tun? Er war es gewiss nicht.“




  „Das behaupten wir nicht. Wir müssen trotzdem mit ihm sprechen. Wie standen Sie zu Frau Nissen-Scherf?“




  „Beruflich verstanden wir uns gut. Privat hatten wir nur vier-fünfmal im Jahr Kontakt. Familienfeste und so.“




  Über ihr Privatleben wusste er nur wenig. Die Ehe sei, soweit er das beurteilen konnte, gut gewesen. Nein, auch er hatte nie etwas von Jörg Nissen mehr gehört. Nein, es gab nie Klagen von ehemaligen Angestellten. Er schloss aus, dass sein Lebensgefährte in der Bar über die Familie Nissen plauderte. Sie zeigten ihm die drei Fotos der Ermordeten, aber auch er kannte sie nicht, die Nachnahmen waren ihm unbekannt.




  Ralf Westermann war das Gegenteil von Sören Nissen: lang, hager, sonnengebräunt.




  „Was möchten die Herren trinken?“, fragte er mit einer tiefen Stimme, einem Lächeln um den Mund, welches allerdings nicht die Augen erfassten.




  „Einen Kirsch-und einen Grapefruitsaft“, bestellte Martin, bevor er ihm den Ausweis zeigte.




  „Sie kommen wegen Sabine? Irgendwie ist das alles noch surreal. Sie waren gestern Abend noch auf einen Schlummertrunk hier, wissen Sie.“




  „Frau Nissen war hier?“




  „Ja, machen sie immer nach einem Theaterbesuch. Sie war gut drauf, lästerte noch, weil Dietmar sich das nicht ansehen musste. Dietmar wäre dabei eingeschlafen. Es hat ihr überhaupt nicht gefallen. Die Kritiken in den Zeitungen waren heute entsprechend mies. Sie wusste immer, wann ein Stück Erfolg hatte oder nach wenigen Wochen abgesetzt wurde, weil zu wenig Zuschauer kamen. Diesem Stück gab sie maximal drei Monate.“




  „Herr Westermann, mit wem war sie hier?“




  „Wie meistens mit Jutta und Klaus Kunzen, Sonja und Holger Stief.“




  „Wann kamen und wann gingen sie?“




  „Gekommen sind sie gegen halb elf und gegangen kurz vor Mitternacht.“




  „Alle zusammen?“




  „Ja.“




  „Gab es Streit?“




  „Nein. Sie saßen, wo Sie jetzt sitzen, redeten, lachten, waren gut gelaunt. Drei Schauspieler rückten ihnen gegen elf Uhr auf die Pelle, wollten hören, wie es ihnen gefallen hat. Die Antworten der fünf Personen gefielen ihnen weniger, obwohl es nicht gegen deren schauspielerische Leistungen ging. Es war eine öde Inszenierung, die dahin plätscherte, nannte es Holger. Die drei Herrschaften setzten sich an den dritten Tisch.“




  „Hatten Sie oft privat Kontakt zu Frau Nissen?“




  „Wenig. Nur zu Familienfesten sahen wir uns. Dietmar und Sabine traf ich meistens nur hier.“




  „Andere Gäste wusste die, wer sie war?“




  „Nein, nur die Leutchen vom Theater. Wissen Sie, man redet sich hier im Allgemeinen mit den Vornamen an, da man sich seit Jahren kennt. Die Leute sind in der Regel alle gut betucht, da es nicht gerade billig ist, hier den Abend zu verbringen. Da werden zwei, drei Flaschen Champagner geköpft, wenn jemand etwas zu feiern hat. Andere ersäufen ihren Kummer über ein geplatztes Geschäft. Ab und zu verirren sich einige Touristen, nur die gehen meistens schnell weiter, wenn sie die Preise hören.“




  „Verkehren hier viele Frauen?“




  „Ja, ein Lokal für Männer sollte es sein, war es indes nie, falls es das ist, was Sie meinen. Sabine mit ihren zwei Freundinnen zählte fast von Anfang an zu den Stammgästen. Andere Damen, Schauspielerinnen folgten. War meinem Kompagnon und mir eigentlich egal, da es gut florierte.“




  „Sie sind Anteilseigner?“




  „Ja. 67 Prozent gehören mir, der Rest meinem Bruder, da er das seinerzeit vorfinanzierte. Ich hatte nur 17.000 Euro gespart und er gab mir das restliche Geld. Ich bestand darauf, dass er mit daran beteiligt wird. Er wollte das nie. Einmal jährlich zahle ich ihm einen Teil der Schulden zurück, sowie einen Teil der Gewinne und es werden vertraglich die Besitzverhältnisse verändert. Läuft der Laden so weiter, bin ich in drei Jahren schuldenfrei.“




  „Kennt Ihr Bruder ebenfalls Frau Nissen?“




  „Nein, er ist nie hier. Er arbeitet als Bauführer augenblicklich in Shanghai. Davor war es Abu Dhabi. Leider sehe ich ihn nicht so oft, wie ich es mir wünschte.“




  Auch er kannte die drei Opfer nicht, gab ihnen noch eine Liste der gestern Anwesenden und seiner drei Angestellten mit. Die männliche Bedienung schüttelte ebenfalls den Kopf.




  „Sag mal, die spinnen doch, für zwei Glas Saft 25 Euro zu verlangen.“




  „Bircan, dafür hättest du den Strohhalm mitnehmen dürfen“, lästerte Martin.




  „Ich dachte das Glas“, konterte der. „Würdest du in so einen teuren Schuppen gehen?“




  „Gewiss nie. Da trinke ich drei Whisky und mein Monatsgehalt ist weg. Er hat damit auf reichere Leute gesetzt und anscheinend floriert der Laden.“




  „Muss sie so gegen halb eins daheim vorgefahren sein.“




  „Genau. Wissen wir die Tatzeit, aber nicht mehr.“




  Sonja und Holger Stief, Jutta und Klaus Kunzen bestätigten die Aussage von Ralf Westermann. Auch bei ihnen hieß es: Ehe gut, keinerlei Probleme, sie hatte beste Laune, keine Feinde. Sie freute sich auf Donnerstag, da Dietmar dann zurückkäme. Die drei Frauen kannten sie nicht.




  Bis abends um zehn Uhr klapperten sie weitere Personen ab und permanent das gleiche Gerede von der heilen Welt ohne jegliche Probleme.




  Bis nachts um eins tippte Martin Protokolle, suchte Datenblätter heraus, trank dabei sieben Dosen Cola.




  Mittwoch




  Er blickte verschlafen auf die Uhr, bevor er die Beine aus dem Bett schwang, das Handy ergriff und das Schlafzimmer verließ.




  „Uwe, sag nicht, sie haben die nächste Frau gefunden?“ „Wo?“ „Ich komme hin.“




  Vicky saß im Bett, reckte sich. „Nummer fünf?“ Sie stand auf, zog den Morgenmantel über, gab ihm einen Kuss.




  „Ja, wie es sich anhörte.“




  „Muss man etwas beachten?“




  „Nein, du bist zu alt, Dorle zu jung“, grinste er.




  „Du bist sooo charmant und das mitten in der Nacht. Ich gehe trotzdem Kaffee für dich kochen.“




  Er hielt sie fest, drückte sie an sich. „Er mordet nach Alter, deswegen zu alt. Würde er nach Sinnlichkeit, Wissen und Schönheit töten, würde ich dich einschließen“, küsste er sie.




  „Na gut, glaube ich dir. Ich bin heute mit drei Arabern verabredet, komme auch erst später.“




  „Musst du nichts kochen. Dein Scheikh? Was wollen sie hier?“




  „Ja! Häuser kaufen.“




  „Bald muss ich russisch oder arabisch lernen.“




  Lachend verließ sie das Schlafzimmer und er eilte ins Bad.




  In Altenwerder sah er bereits von Weitem das Blaulicht auf drei Polizeiwagen. Uwes SUV parkte an der Seite.




  „Moin, allerseits! Binden Sie bitte weitläufig Band um die Stelle, ansonsten können zwei Wagen fahren. Wer hat sie entdeckt?“




  „Der Taxifahrer, der bei Ihrem Kollegen steht.“




  „Danke.“




  Er eilte weiter, nickte Uwe zu, der mit dem Mann sprach, hockte sich neben der Frau runter, zog Handschuhe an. Es war zu dunkel um viel zu erkennen. Es war jedoch kein Blut zu sehen. Zwei Knöpfe des beigefarbenen Mantels waren offen und der Leopard war zu sehen. Er ergriff die Handtasche und stellte sich damit näher an eine Straßenlaterne. Er schüttelte den Kopf, als er dieses Tohuwabohu da drinnen sah. Er wühlte, fand ein Portemonnaie. Geld aber keine Papiere. Auf einer Bankkarte stand Regina Novak. Er holte sein Handy aus der Hosentasche, da er wissen musste, wo die Frau wohnte.




  „Moin! Kann er fahren?“




  „Moin, Uwe, wenn du alles hast, ja.“




  „Und?“, kam er wenig später zurück.




  „Eine zugemüllte Tasche. Regine Novak, den Rest geben sie gleich durch. Sie ist noch nicht lange tot. Maximal eine Stunde, schätze ich. Was hat der Mann erzählt?“




  „Er hat in der 17 einen Mann abgesetzt, ist bis hierher gefahren, hat gehalten, weil er mal musste. Da sah er sie da liegen, hat gleich angerufen. Er hat nichts angefasst. Er hatte davor sieben Fuhren, da momentan viele Taxis bestellten. Muss ich noch überprüfen, aber er sah nicht so aus, als wenn er ein Serienmörder wäre. Älter, eher gemütlich, vermutlich lammfromm. Jetzt kommen sie alle. Müssen sich verabredet haben.“




  „Moin! Wir benötigen Licht“, grüßte er Anton, den Mitarbeiter vom KTI.




  „Kannst du deine Leichen nicht morgens ab 8.30 Uhr finden?“




  „Frank, gebe ich morgen an die Zeitungen. Bitte nur in der Zeit von 8.30 bis 16.00 Uhr töten“, amüsierte sich Martin.




  „15.00 Uhr, sonst komme ich zu spät zum Abendessen“, grinste der, stellte seinen Koffer ab, öffnete ihn und zog Handschuhe an. „Wer ist sie?“




  „Regine Novak. Mehr weiß ich noch nicht. Klaas, einen Beutel für den Leo.“




  „Moin, die Herren!“




  „Moin, Herr Oberstaatsanwalt!“




  „Ein weiteres Opfer?“




  „Gehen wir nach dem Chui - ja.“




  „Nach wem?“, blickte er Martin nicht verstehend an. Sein Gesicht glich dem einer gutmütigen Bulldogge, die fast vollen weißen Haare trug er wie stets ordentlich seitlich gescheitelt. Die blauen Augen blickten wachsam. Lachte er, umkränzten diese Augen zig kleine Falten. Er zählte für Martin zu einem der besten Staatsanwälte, die er kannte und das waren viele. Bedingt dadurch, dass er keinen Doktortitel erworben hatte, musste er lange darauf warten, bis man ihn zum Oberstaatsanwalt ernannte. Ein Vorgehen, das ihn persönlich stets ein Dorn im Auge war. Man sollte Menschen nicht wegen eines Titels befördern, sondern wegen der Leistungen, dem Denkvermögen.




  „Leopard. Heißt in Swahili Chui. Alter passt ebenfalls. Regine Novak, 41.“




  „Haben Sie schon irgendetwas?“




  „Nichts, Herr Oberstaatsanwalt. Wir wissen noch nicht einmal die Todesursache, genaue Zeiten. Bei einem Opfer ging man sogar von Herzversagen aus.“




  „Inhalation, das wissen wir schon. Was genau morgen früh, da sie noch testen. Auf jeden Fall dabei hoch dosiertes KCN. Bei allen vier Leichen. Fakt dazu eine Spritze. Immer Vorderseite, Höhe fast gleich, 106 Zentimeter, plus minus einige Millimeter. Bedeutet, euer Täter muss so um die 180 cm sein. Er geht auf die Frau zu, hat vermutlich in der linken Hand eine Spritze, sticht zu. Er hält sie fest, sie schnuppert kurz, er legt sie hin, Leo unter die Jacke und weg. Sie Exitus. In der Spritze eindeutig simples Natriumchlorid. Mindestens 15 Gramm pro Liter wurden da verwendet.“




  „Nur warum erst eine Kochsalzlösung?“




  „Es sind vermutlich die Schrecksekunden die er dadurch erreicht und ausnutzt, Herr Oberstaatsanwalt.“




  „Müssen wir forschen, woher er das Zyanid hat. Gucken wir uns nachher an, da ich die Frauen generell begutachten wollte. Wieso haben das deine Kollegen nicht festgestellt?“




  „Weil sie nicht suchen. Siehst du nur, wenn du den Körper systematisch unter die Lupe nimmst. Bildlich ausgedrückt. Diagnostizieren sie Herzversagen, Ersticken und Klappe zu. Guck hier, interessant.“




  Martin und Reinhard Strake beugten sich hinunter.




  „Alte Probierschnitte eines Suizidversuches?“




  „Martin, bin ich krank, kannst du mich vertreten. Korrekt bezeichnet.“




  „Mir liegt das Schnippeln nicht so. Vicky sagt immer, dafür hätte ich zwei linke Hände.“




  „Kenne ich. Wann ist sie verstorben?“




  „Maximal eine Stunde, da sie noch warm ist, Herr Oberstaatsanwalt. Raub wieder ausgeschlossen, da sie noch den Schmuck trägt. Der Ring ist ein Vermögen wert.“




  „Was bedeutet ein Vermögen?“




  „Über zehntausend. Anton, komm mal gucken. Er hat einen Blick für Schmuck.“




  „Was gibt´s Doc?“




  „Was sind die Klunker wert?“




  Der leuchtete mit einer kleinen Taschenlampe extra darauf. „Frau aus gutem Hause. Ring Platin, Diamant, mindestens 13.000. Ring Weißgold mit kleinen vermutlich Brillanten, sagen wir 6.000 und die Rolex, mindestens 30.000.“




  „Ihre Kleidung sieht nicht nobel aus“, stellte Martin fest. „Mantel schätze ich Plastik mit ein wenig Wolle, die Schuhe garantiert kein Leder. Die Tasche ebenfalls Plastik.“




  „Hat sie alles in Schmuck investiert.“




  Der Oberstaatsanwalt verabschiedete sich, sprach noch mit den Männern von der Spusi.




  Martins Handy vibrierte und er hörte zu. „Danke!“ Er schaute das Bild an, dass man ihm sendete.




  „Regine Novak, 41. Sie wohnt in der 37. Sie ist zweimal wegen Raubes vorbestraft, aber seit sechs Jahren wohl sauber. Geschieden, die zwei Mädchen wohnen bei dem Vater.“




  „War vermutlich doch nicht so sauber“, erklärte Doktor Mahlow lakonisch.




  „Brauchst du uns noch, sonst gehen wir zur Wohnung.“




  „Nein, ich warte auf den Blechsarg. Bin danach im Institut.“




  „Danke Frank. Uwe, suche bitte einen Haustürschlüssel. Anton, sie wohnt in der 37. Falls etwas ist, rufe ich an. Ich vermute, hier werdet ihr nichts finden.“




  „Sieht nicht so aus. Können wenigstens die Gaffer wieder schlafen gehen.“




  „Nicht lange, da wir die gleich alle abklappern werden. Ist so, wenn man neugierig ist.“




  „Martin, du bist gemein.“




  „Ich liebe es hin und wieder, gemein zu sein. Wir benötigen so fix wie möglich die Handynummern. Bis später.“




  Sie schlossen die Wohnungstür auf, da sich niemand auf ihr Klingeln meldete.




  „Mann, stinkt das nach Qualm.“




  „Uwe, sie hatte zwei Packungen in der Tasche. Ich hasse diese Qualmerei. Da riechen gleich die Klamotten danach.“




  Sie blickten erst in alle Räume, aber da war keine Menschenseele.




  Die 2-Zimmer-Wohnung ansonsten ordentlich, sauber aufgeräumt. Es sah nicht danach aus, als wenn der Täter hier gewesen war.




  „Einen Mann gab es anscheinend nicht, keine Zahnbürste, keine Herrenartikel im Bad, dafür ein Schrank voll Medikamente.“




  „Im Schlafzimmer ebenfalls nichts Männliches, aber dafür habe ich etwas anderes Interessantes gefunden. Sag Anton, wir haben etwas für sie.“




  Uwe Siegel kam herein und pfiff leise. „Ist das alles echt?“




  „Sieht so aus. An diesem Armband sieht man einen Stempel“, deutet er auf ein breites goldenes Exemplar. „Das muss ein Vermögen wert sein. Hunderttausend aufwärts. Such bitte, ob du Gehaltsabrechnungen oder etwas über ein Bankkonto findest. Muss ja ein toller Job sein, wo man so viel Schmuck anhäufen kann. Würde von uns keiner in sechs Jahren erarbeiten können.“




  „Geklaut!“




  „Vermute ich dito.“




  Die beiden Ordner mit Bankbelegen, Telefonrechnungen und Gehaltnachweisen nahmen sie mit. Martin fotografierte den Schmuck, bevor er den der Spurensicherung übergab. Das war Arbeit für den Kollegen Hempel vom Dezernat 43.




  Sie schlossen ab, versiegelten die Wohnung. Nun ging es zurück.




  „Nun wollen sie alle schlafen und wir werden sie lieb wecken.“




  „Uwe, so sieht es aus.“




  Alle 19 befragten Mieter äußerten sich gleich: Sie waren erst wach geworden, als man die Sirene hörte, das Blaulicht gewahrte. Die Frau selbst kannte niemand, nicht einmal vom Sehen, erklärten sie, nach einem Blick auf das Gesicht der Frau auf Martins Handy.




  „Wir werden Probleme bekommen, herauszufinden, woher sie morgen halb vier kam.“




  „Geben wir es an die Medien. Weißt du, ich frage mich etwas anderes. Woher wusste das immer der Täter? Bei Frau Nissen, zum Beispiel. Sie ging sonst in der Woche abends selten weg.“




  „Zufall?“




  „Uwe, kann nicht sein, da er dann nicht das Alter wüsste. Er wird die Opfer wohl kaum vorher fragen, wie alt sind Sie? Er hat die Frauen im Vorfeld genau ausgewählt und ich vermute, er weiß heute schon, wer Nummer zehn, zwölf auf seiner Liste ist. Dass Frau Nissen abends weggeht, genau an dem Tag, wo er ihren Mord plante, kann niemals Zufall gewesen sein. Bei Frau Schreiber dito. Es muss ja bei seiner Planung Tag mit Alter und einigermaßen der Uhrzeit übereinstimmen. Käme eine Frau vor Mitternacht nach Hause, schon ginge es schief. Frau Nissen zum Beispiel wäre morgens ins Büro gefahren. Unmöglich sie dort zu ermorden. Danach wäre sie daheim gewesen und alle Gedankenspiele von ihm zerplatzen.“




  „Vielleicht hat er dafür Plan B, eine Ausweichfrau?“




  „Möglich. Fahren wir zum Doc. Du kannst deinen Wagen vorher bei uns abstellen.“




  Im Gerichtsmedizinischen Institut suchten sie Doktor Mahlow, der im Labor stand, durch ein Mikroskop schaute.




  „Gleich wissen wir es. Zeige ich euch erst die Frauen. Levke, lege es mir bitte auf den Schreibtisch. Gute Arbeit, Deern“, lobte er die junge Frau. Sie verließen den Raum. „Aus ihr wird was, falls sie keine Flausen im Kopf hat. Sie ist erst im siebten Semester, aber viel weiter. Liegt vielleicht an ihrem Freund, der hat gerade als Arzt in der Herzklinik angefangen. Sie haben bereits einen Lütten, den seine Mutter tagsüber versorgt. Ein Vorteil, wird sie nicht schwanger, wenn sie fertig ist.“ Frank öffnete die Tür. „Ah fein, liegen alle für euch parat.“




  „Sie sehen völlig unterschiedlich aus“, stellte Uwe fest, der die Leichen begutachtete.




  „Er oder sie ist da flexibel, nimmt jede“, Frank Mahlow lakonisch.




  „Mich interessieren mehr die Pikser. Sind das die Stellen, die du blau markiert hast?“




  „Sind es. Bei Nummer fünf ebenfalls vorhanden. Müssen wir nun nicht mehr suchen. Nissen und Schreiber hatten Alk im Blut. Nissen 0,67, Schreiber 1,48. Das heutige Opfer hat saumäßige Zähne, drei fehlen, der Rest braun, aber teuren Schmuck tragen. Die Klamotten sind von Kik, Schnäppchenmarkt, sagte min Lütte. Billiger Plunder, Plastik. Ich gebe euch nachher die vorläufigen Berichte mit.“




  „Frank, wenn ich die fünf Frauen so ansehe, ist ja die Einstichstelle bei der einen fast an der Hüfte bei der anderen Mitte Oberschenkel. Liegt an der Größe, ist klar. Nummer eins am Oberschenkel, der ja voluminös ist. Wie kann er da sicher sein, dass sein Zeug wirkt? Warum haben die Frauen nicht geschrien?“




  „Uwe, du denkst falsch. Du siehst auf der Straße jemand auf dich zukommen, stehen oder so. Unwichtiger Kram“, winkte er ab. „Er oder sie stehen kurz vor dem Opfer, lächeln, Moin und schon saust die Spritze in den Körper. Du bist perplex, raffst nicht, was da gerade passiert ist, da hält man dir bereits die Flüssigkeit vors Gesicht. Geht fix. Er oder sie geht vielleicht nur an dem Opfer vorbei und sticht zu. Das Ganze dauert eine Minute. Wir haben es gestoppt.“




  „Er ist also nicht zwangsläufig Linkshänder.“




  „So sieht es aus, aber es deutet daraufhin. Uwe, komm her, ich zeig´s dir.“ Er nahm seinen Füller aus der Brusttasche des Kittels. „So nun komm auf mich zu, so wie allgemein gegangen wird.“




  Der Doc humpelte zwei Schritte in Uwes Richtung. Als der an ihm vorbeispazierte, stach er zu und stand schon hinter ihm, hielte die Hand vor sein Gesicht.




  „Du atmest und bist fast weg. Nichts mehr mit wehren, schreien. Er nutzt geschickt die Schrecksekunden.“




  „Frank, du bist 1,79, ich 1,87. Das bedeutet, es ist auf alle Größen anwendbar?“




  „Na ja, bei Martin mit seinen 1,92, 1,94 wird es problematischer. Nur Frauen sind im Allgemeinen nicht so lang. Nissen war die längste mit 1,77.“




  „Mit anderen Worten, wir wissen nicht einmal, ob wir einen Mann suchen müssen.“




  „Martin, exakt. Sie sitzen drüben dran, um irgendwo fremde DNA zu entdecken. Fabian wird dazu Vergleichsmaterial benötigen. So könnte man eventuell einen Vorbestraften erkennen. Macht euch auf weitere Opfer gefasst. So fix werdet ihr ihn oder sie nicht schnappen, außer ihr findet den Nenner, der die fünf Frauen verbindet. Können theoretisch, wenn ich die Bezirke, die sozialen Schichten, selbst das Aussehen berücksichtige, nicht allzu viel sein.“




  „Ärzte, Krankenhäuser. Frau Nissen hat sogar die Kinder daheim bekommen, war nie in einer Klinik.“




  „Vielleicht ihr Hausarzt, die Hebamme. Was ist mit der heutigen Toten? Hatte sie Familie?“




  „Sie wohnte scheinbar allein.“ Martin beugte sich bei dem Leichnam von Regina Novak herunter, begutachtete die Knöchel. „Hat sie da auch herumgesäbelt?“




  „Allerdings und in den Kniekehlen.“




  „Müssen wir in der Vollzugsanstalt nachfragen, ob das dort war. Sonst etwas Besonderes?“




  „Nichts. Keine Medikamente, keine Drogen. Die vier Frauen soweit gesund, die heutige Leiche werden wir noch nachgucken. Sie hat auf jeden Fall reichlich gequalmt. Nikotinfinger und die Klamotten stinken.“




  „Sie hat ja reichliche Tätowierungen. Muss sie noch schlanker gewesen sein. Sieht gräulich aus.“




  „Hinten weitere. Schlechte Arbeiten, unsauber gestochen. Erinnert mehr an Heimarbeit als an Professionalität. Ihr Lover mochte anscheinend keine Haare, dafür liebte er es auf die härtere Art. Deswegen an den Oberschenkeln, zwischen den Beinen, dem Schambein die Hämatome. Lukas stellte fest, an ihr ist alles schmuddelig, ekelig, würde eher zu einer Prostituierten der ganz unteren Kategorie passen. Er hat sie gleich waschen lassen, nachdem er einige Proben genommen hatte.“




  „Was machen meine Wasserleichen?“




  „Wir schließen gerade eins bis vier ab. Sie warten auf die Skalpelle. Wir haben sie vorerst in die Kühlkammern geschoben. Der Mann, der kleinere, ist auf jeden Fall seit mindestens fünf Monaten tot. Ihm wurde der Schädel zertrümmert. Alter um die 50. Größe 176 Zentimeter und viel zu dick. Er war beschnitten. Der Längere. Mitte dreißig bis Mitte vierzig, 182 Zentimeter groß. Muss sportlich gewesen sein. Breit gebaut, ebenfalls beschnitten. Drei Schüsse. Zwei tödlich, ein Streifschuss. Der letzte Schuss vermutlich nur zur Sicherheit. Sein Zahnbild hat min Lütte schon weitergereicht.“




  Sie verabschiedeten sich, nahmen die Berichte von seiner Lütten mit. Sie war seine Sekretärin, 47 Jahre alt und vermutlich breiter als hoch, wie Elmar festgestellt hatte.




  Zurück wollte er mit Doktor Winkler reden, nur der nahm gerade einen Termin wahr.




  „Gehen wir in den Besprechungsraum.“ Er reichte Uwe einen Pott Kaffee, ergriff seinen, die Berichte des Doktors und folgte den Kollegen.




  „Anita, wann kommen die ehemaligen Mitarbeiter der Reederei Nissen?“




  „Woher soll ich das wissen?“




  „Einen anderen Tonfall. Zu wann hast du sie vorgeladen?“




  „Wieso ich?“




  „Weil es dir Bircan gestern telefonisch aufgetragen hat.“




  „Nein, er sagte nur, ich soll die bei Gelegenheit überprüfen.“




  „Du lügst, da ich es hörte, als er sagte, du sollst sie für heute Nachmittag vorladen und von gelegentlich war ebenfalls nicht die Rede. Mit anderen Worten, ihr habt abermals nichts getan?“




  „Na ja, im Internet gesucht?“




  „Nach was?“




  „Den Namen.“




  „Dauert zehn Minuten. Das hat ein Nachspiel. So nicht. Ihr denkt, es ist Vorweihnachtszeit, was für euch faulenzen, quatschen, Kekse reinstopfen bedeutet. Arbeiten können schließlich die Kollegen. Falsch! Uwe, du darfst von dem Leichnam berichten.“ Der erzählte von dem Fund und was der Doc ihnen berichtet hatte, während Martin rasch die Auswertungen überflog.




  „Danke Uwe. Elmar, was ist bei dir?“




  „Fahndung inklusive Wagen ist raus. Ihre Cousine war hier und hat erzählt, es gab wohl in letzter Zeit häufiger Streit. Sie langweilte sich daheim und kam er abends, eskalierte es. Sie begreift nicht, warum er das getan hat. Mutter und Tochter standen ebenfalls auf Kriegsfuß, Bruder und Schwester dito. Mutter und Sohn hingegen verstanden sich gut. Der wäre ein fauler, verlogener Schnösel gewesen. Große Klappe nichts dahinter, dabei immer die Hand aufhalten und abkassieren. Sie behauptet weiter, er hätte mehrmals der Schwester das Taschengeld entwendet, ihr bisweilen eine geknallt.“




  „Also nichts mit alle waren so nett zueinander? Diese Aussage passt zu meiner Theorie. Was ist, wenn die Mutter oder der Bruder die Tochter ermordet hat? Bruder und Mutter eine verschworene Gemeinschaft gegen die Schwester. Er kommt nach Hause, sieht das und dreht durch.“




  Martin blickte seinen Stellvertreter an, der grübelte. In seinem kantigen Gesicht dominierten die blauen Augen, die von dichten mittelbraunen Augenbrauen beschatten wurden. Seine Nase kurz und breit, die Lippen nicht zu schmal, nicht zu breit, wobei die Oberlippe etwas von dem braunen Bart verdeckt war. Die Grübchen am Kinn nahmen seinem Gesicht die Strenge, gaben ihm etwas Jugendliches. Er strich mit Daumen und Zeigefinger über seinen Oberlippenbart. „An so etwas habe ich ebenfalls gedacht, allerdings war bei mir nur der Sohn, der da infrage kam.“




  „Nun müssen sie ihn nur noch irgendwo schnappen, falls er nicht bereits tot ist. Zu unserem Leoparden. Kai, fang du bitte an. Ich verteile derweil die vorläufigen Ergebnisse von Frank.“




  Altona-Nord, Carla Lohmeyer, 44, Floristin, verheiratet, zwei Kinder. Die Jungs 17 und 15 Jahre alt. Um 5.17 Uhr hat sie der Lastwagenfahrer eines Blumentransporters aus Holland vor dem Laden tot aufgefunden. Er rief die 112 an, dann sah er einen Streifenwagen und rannte winkend auf die Straße. Man konnte nur noch ihren Tod feststellen. Der Ehemann vermutet, sie verließ die Wohnung so gegen 4.40 Uhr. Es wurde nichts gestohlen. Der Laden war noch abgeschlossen. Die Ehe soll sogar gut gewesen sein. Den Laden hat sie seit fünf Jahren und er florierte ebenfalls, wenn man sich die Zahlen anschaut. Sie hat für drei Tage eine Verkäuferin eingestellt, die seit vier Jahren dort arbeitet. Am Samstag hat teilweise ihr Mann geholfen oder nachmittags die Kinder. Besonders Lucas, der Älteste jobbte da längere Zeit, weil er sich ein ziemlich teures Rennrad kaufen wollte. Die Eltern finanzierten nur ¾. Bei den Nachbarn alle vier beliebt, höflich, nett. Eine ältere Dame sagte: Die wissen noch, was sich gehört. Sie halten die Tür auf, grüßen ordentlich, und als ich meinen Fuß gebrochen hatte, haben sie sogar für mich eingekauft, wollte kein Geld dafür haben. Krankenhaus nur zu den Geburten, Frauenarzt, Zahnarzt, Kinder-und Hausarzt negativ. Alles im Kiez und die Namen tauchen bei den anderen nicht auf. Mehr haben wir nicht geschafft. Heute wollte ich Freunde, Verwandte, Stammkunden abklappern. Ach so, die Jungs gehen beide noch zur Schule, wollen Abi machen. Er ist technischer Zeichner, arbeitet dort seit 12 Jahren. Alles sauber. Keine Kredite oder dergleichen. Der Laden wurde mit Ersparten und einem Zuschuss von Eltern und Schwiegereltern finanziert.“




  „Haben sie oder er Geschwister?“




  „Sie einen Bruder. Er ist Kfz-Mechaniker, Mechatroniker heißt es ja. Er zwei ältere Schwestern. Eine ist Hausfrau, da sie vier Kinder und bereits einen Enkelsohn haben. Die andere arbeitet seit 21 Jahren als gelernte Kindergärtnerin, inzwischen als Leiterin. Sie haben zwei Kinder. Alle sechs Kinder und deren Partner arbeiten, haben eine Ausbildung erfolgreich abgeschlossen. Ehemänner ebenfalls berufstätig.“




  „Severin, du.“




  „Hilde Busse wurde morgens gegen halb sieben vor einem Bürohaus tot aufgefunden. Sie sollte um fünf dort putzen, erschien nicht. Als die sieben Kolleginnen ankamen, lag sie noch nicht dort. Da war es circa 4.50 Uhr. Alles andere als heile Welt. Er ist Schreiner, seit zwölf Jahren arbeitslos, trinkt wohl gern. Weder Tochter noch Sohn gehen arbeiten, Stütze gibt es nicht mehr, weil sie jegliche Arbeitsangebote, Fortbildungen und so weiter ablehnten. Ich habe mit der Bearbeiterin von der Arge gesprochen: Sie sind alle drei Proleten, die herumbrüllen, sich nicht benehmen können und permanent Forderungen stellen. Einmal hat sie die Polizei gerufen, weil die Tochter ausfallend wurde, alles von ihrem Schreibtisch fegte. Die Einzige, die anders wäre, Hilde Busse. Sie vermutet, dass die Frau zusätzlich Schwarz arbeitete. Ich wollte mit den Angehörigen reden, aber der Junior sagte: Bulle, hau ab, knallte die Tür zu. Ich habe sie vorladen lassen. In dem Haus wohnen mehrere von der Sorte. Eine ältere Frau öffnete halb nackt, Kippe im Mund, fragte, auf was ich stehe. Das Haus total vergammelt, dreckig und stinkend. Es gibt einen Hausarzt, aber da ist selten jemand aus der Familie gewesen. Der ist um die Ecke, aber er kennt die anderen Toten nicht. Der Junior ist zweimal wegen gemeinschaftlichen Diebstahls vorbestraft. Die Tochter hatte eine Lehre als Friseurin begonnen, am dritten Tag in die Kasse gegriffen. Es folgte ein Gespräch. Zwei Tage später erneut und sie wurde entlassen. Die Mutter hat das Geld in Raten zurückgezahlt, deswegen keine Anzeige. Er hat vor zwei Jahren den Führerschein wegen wiederholter Trunkenheitsfahrt abgeben müssen. Schulden: 5 650 Euro, die bisher regelmäßig in 80 und 50 Euro Raten abbezahlt wurden. Da stehen noch massig Befragungen an. Er hat Schwester und Bruder. Beide leben mit den Familien in Dortmund. Alle gehen arbeiten, völlig normal.“




  „Sven.“




  „Gerda Schreiber, Einzelkind, war mit zwei Freundinnen unterwegs. Gegen ein Uhr haben sie sich getrennt. Sie sei gelaufen, da man etwas getrunken hatte. Sie entdeckte morgens um kurz vor sechs ein Mann, der zur Arbeit ging. Todeszeitpunkt zwischen 1.30 und 3.00 Uhr. Ehe Finis. Sie leben bereits seit fast einem Jahr getrennt. Der Junge geht noch zur Schule, macht nächstes Jahr sein Abi. Keine Einträge, keine Schulden, auch bei dem Ex nicht. Er hat zwei Brüder. Der eine Architekt, verheiratet, drei Kinder. Der andere Bruder ledig, Kfz-Mechatroniker jobbt mal hier mal da. War nie länger irgendwo fest angestellt. Sie ist erst vor Kurzem in die jetzige Wohnung gezogen, hat vorher gegenüber gewohnt. Die Jetzige ist kleiner und billiger. Höflich, nett, wurden sie bezeichnet. Warum das Eheaus, wusste niemand, da es angeblich nie Stress gab. Sie arbeitet seit 11 Jahren in der Baufirma. Erst halbtags, seit fünf Jahren ganztags. Auch da zuverlässig, freundlich, kollegial. Kinderarzt, Zahnarzt, Gynäkologe, Hausarzt. Die Namen tauchen bei keiner anderen Frau auf. Habe ihnen Bilder zugesendet, aber alle sagten, kennen wir nicht. Die dortigen Angestellten ebenfalls negativ. Ihre Schwiegermutter musste nach der Mitteilung mit Herzrhythmusstörungen in die Klinik eingeliefert werden. Der Junge wohnt nun beim Vater. Keine Vorstrafen, keine Schulden, dafür ein riesiger Freundeskreis, die noch alle befragt werden müssen.“




  „Nun Bircan, damit die Kollegen auf dem Laufenden sind. Ich hole mir derweil einen Kaffee. Noch jemand?“ Uwe nickte. Er nahm die zwei Tassen mit. Im Büro gab er den Namen von Frau Novak ein und druckte die Seiten aus, kehrte mit den vollen Tassen, den Unterlagen zurück, als Uwe gerade sagte: „Den Schmuck hat sie vermutlich irgendwo mitgehen lassen oder ist noch von damals übrig geblieben.“




  „Sie hat mit einem Komplizen bei einem Juwelier Schmuck im Werte von knapp 400.000 DM erbeutet, dazu 31.250 DM Bargeld. In Teil des Schmuckes und Bargeld wurden nie gefunden. Davor hat sie einem 73.jährigen Herrn 8.000 aus der Tasche gezogen, ihm drei alte Uhren gestohlen, die sie verscherbelte. Sie hatte mit ihm ein Verhältnis und hat ihm immer Märchen von der armen Mutter, den hungernden Geschwistern erzählt. Nach drei Monaten schritt der Sohn ein, zeigte sie an. Seit sechs Jahren ist sie angeblich sauber. Ihr Komplize sitzt augenblicklich wieder, wegen schweren Raubes und schwerer Körperverletzung. Er kommt in zehn Jahren raus.“ Martin setzte sich. „Der Rest der Familie sauber. Um den Schmuck kümmert sich die 43. Elke, was ist mit den Viechern?“ Uwe schob er die zwei Seiten von Regina Novak zu, der die gleich las.




  „Einer sitzt neben unserer Kaffeemaschine. Die Dinger kosten 3,50 Euro ohne Schlüsselanhänger. Die mit sind kleiner. Im Programm sind die seit zwei Jahren, aber nirgends weiß man, wer davon mehrere gekauft hat. Der eine Filialleiter motzte mich an, wer sich solchen Mist merken soll. Sie wären keine Beamten, die nur herumsitzen würden. Ich solle sein Personal nicht belästigen, sonst erteile er mir Hausverbot. Die müssten alle für ihr Geld arbeiten.“




  „Lade ihn vor und die Angestellten ebenfalls. Erscheinen sie nicht, lässt du sie abholen. So nicht. Wir suchen einen Mörder.“




  „In zwei Filialen haben die Leiter gesagt, sie lassen am Montag, weil da weniger zu tun wäre, die Kassenbelege von den letzten zwei Wochen durchgehen, sagen uns Bescheid. Man kann das anhand der Nummern wohl irgendwie feststellen.“




  „Genau das wollen wir von allen Märkten, obwohl er vermutlich nicht mit Karte bezahlt hat. Ist wer nicht kooperativ, rufe den Oberstaatsanwalt an. Sollte einer etwas melden, fordern wir die Aufnahmen aus den Überwachungskameras von dem Tag ein. Auch da zur Not mit dem Oberstaatsanwalt. Eventuell sollten wir zusätzlich alle Personen ansehen, die nur zwei, drei kauften.“ Er überlegte kurz, trank einen Schluck. „Elke, wir wollen von allen Personen, die einen Leopard kauften, die Aufnahmen haben. Es könnte möglich sein, dass er die in unterschiedlichen Läden kaufte. Müssen wir die Personen abgleichen. Die werden ja nicht jeden Tag hundert von den Dingern verkaufen, zumal die dusselig, billig aussehen.“




  „Na, die werden sich freuen.“




  „Wir wollen den Menschen keine Freude bereiten, sondern wir suchen einen Serienmörder“, erklärte er brüsk. „Du leierst das sofort nach der Besprechung an. Bis Dienstag will ich alle Kassetten plus Belege hier haben. Was ist mit diesen Market oder wie die heißen?“




  „Wie ich sagte, da gibt es keine. Ben, der Idiot, spinnt doch.“




  „Zügel deine vulgäre Ausdrucksweise im Präsidium. Du entschuldigst dich sofort!“




  Leise murmelte sie „Entschuldigung!“




  „Uwe, ist etwas bei den ehemaligen Inhaftierten herausgekommen?“




  „Bis auf einen heute 61-Jährigen sitzen in Niedersachsen, Schleswig, Bremen und Hamburg alle. Bei den anderen warte ich noch. Klaus Weiß, 61, hat drei sehr junge Frauen nach mehrfacher Vergewaltigung die Kehle durchgeschnitten. Er saß 14 Jahre, wurde entlassen. Angeblich therapiert, wie sie es stets nennen. Er hat gewisse Auflagen zu erfüllen und kommt denen stets nach. Interessanter finde ich einen Bernd Wagner, 47, den sie ebenfalls rausgelassen haben. Er hat sich an Mädchen, 12 bis 14 Jahren vergriffen, allerdings ohne sie zu vergewaltigen. Sie mussten ihn oral befriedigen. Er hat sie in seine Wohnung gelockt, ihnen etwas vorgelabert, dann der Sex. Er betatschte sie dabei. War er fertig, gab er ihnen einen Stofflöwen und sie durften gehen. Eine der Deern hat das Daheim erzählt und er wurde festgenommen. Erst nach einem Aufruf in den Medien meldeten sich weitere sieben Mädchen. Manche hat er so über Wochen benutzt, dann trauten die sich nicht mehr raus, erzählten den Eltern Storys, weil sie Angst hatten. Er wurde vor drei Wochen entlassen, ebenfalls therapiert. Auflagen erfüllt er, wird sporadisch überwacht. Für mehr fehlen die Leute. Hat seinerzeit unter anderem Thomas mitbearbeitet. Sie sind gestern vorbeigefahren. Das Ergebnis erhalten wir noch. Scheint nichts bei rumgekommen zu sein, sonst hätte er mich gestern Abend noch angerufen.“




  „Unsere Toten wurden nicht sexuell benutzt, Uwe. Vergessen?“




  „Anita, korrekt, nur vielleicht ist es umgeschlagen? Er bekommt einen Orgasmus, wenn er tötet. Er war Pharmavertreter, jetzt arbeitet er in einem Hotel als Mädchen für alles.“




  „Uwe, bleib da dran. Besucht den Weiß und den Wagner. Alibis für diese Uhrzeiten werden eher unwahrscheinlich sein. Du kommst momentan mit deinen Wasserleichen nicht weiter, bevor dir der Doc nichts über die Todesursache, die Toten sagen kann. Anita, was hast du gefunden?“




  „Wenig. Frau Lohmeyer besaß eine Homepage für den Laden. Da kann man Blumen bestellen und sie lieferte die aus. Allerdings erst ab 50 Euro. Die Reederei - tausend Mitteilungen. Der Rest taucht nirgend auf, außer Twitter, Facebook.“




  „Hat die Firma, wo Frau Schreiber arbeitete, keine Seite?“




  „Nein. Sie taucht nur unter Hamburg - Bezirk - Handwerksbetriebe auf. Name und Adresse.“




  „Was steht bei der Reederei?“




  „Na ja, das Übliche. Schiffe rein - Schiffe raus. Wie gut sie sind.“




  „Du lügst, hast also nichts getan. Wird den Personalchef freuen, da du gerade auf ein Disziplinarverfahren mit fristloser Kündigung hinarbeitest.“ Martin nickte nun Benjamin zu.




  „Alle brav versammelt. Ich bin der einzige Mensch in Deutschland, der dort nicht überall gelistet ist.“




  „Denkst´e! Vicky und ich gehören auch dazu“, schmunzelte Martin.




  „Dafür sind deine Kinder bei Facebook, oder? So gehe ich chronologisch vor, weil ich noch nicht durch bin. Busse. Die Tochter Tamara. Sie ist übrigens eine dickliche gefärbte Blondine. Tamara passt zu einer rassig Schwarzhaarigen. Sie sitzt den halben Tag vor der Kiste und schreibt einen Müll nach dem anderen. Sie weiß alles, gibt überall ihre Kommentare ab. Nichts Verwertbares. Sie sucht einen Lover, preist sich selber wie einen Glücksgriff an. Ein Typ hat dazu geschrieben: Du siehst weder so aus, wie du dich beschreibst, noch zeugen deine Texte von Intelligenz. Sie daraufhin: blöder Idiot. Blöder Idiot ist jeden Tag irgendwer. Wie bei Elke. Tamara schreibt: Bin mit einer Hauptkommissarin befreundet und werde dich anzeigen. Sie postete einen Ring der angeblich 7.300 Euro gekostet hat. Geschenk von einem Verehrer.“




  „Wieso schnüffelst du bei den Leuten herum? Es ist eine Frechheit, dass du blöder Idiot mich beleidigst. Da sagt Martin nichts?




  Alle lachten nur Martin nicht. „Elke, die nächste Entschuldigung deinerseits bei Ben. Sofort! Er hat dich nicht beleidigt, nur deine Gassensprache wiedergegeben.“




  Nochmals murmelte sie die Entschuldigung, schaute dabei böse Martin an.




  „Ben, drucke diesen Ring aus. Geben wir an den Einbruch. Mach weiter.“




  „Der Junior, Torsten, fährt angeblich einen Porsche 911 Turbo, hat wiederholt an Rennen teilgenommen und selbstverständlich gewonnen. Er gräbt ständig irgendwelche Bräute echt massiv an. Ein Beispiel: Er schreibt einer der sogenannten Freunde: Karin, du siehst süß aus. Auf was stehst du? Nun kommt, was er mag, Blabla. Wollen wir uns heute Abend nicht treffen? Ich zeige dir meinen geilen Schwanz und du zeigst mir … Lassen wir den Rest. Diese Karin schreibt zurück. Solche Aufschneider wie dich kann man generell in die Tonne kippen, weil nur leere Luft rauskommt. Er: frigide Schlampe. Du wärst froh wenn du …




  Nun der Alte: Er sucht Hausfrauen, bis maximal 40, denen er es besorgen kann. Er kann immer und zehnmal hintereinander. Er macht alles, normal, anal, oral und auch ein wenig härter. Seine Ausdrucksweise. Hundert lustige Echos, nur keine, die ihn ausprobieren will. Bei allen drei Personen hat sich an der Nutzung seit dem Tod der Mutter nichts verändert. Es gibt kein Wort darüber.




  Bei dem Sohn von Frau Schreiber bin ich so nicht reingekommen, eben nur als Freund. Da ist nicht viel zu lesen. Der Freundeskreis überschaubar. Keine privaten Fotos, Adressen, Telefonnummern. Er snakt über Hausaufgaben, Sport, ende. Seit dem Tod der Mutter keine Aktivitäten, außer: Ich bin eine Weile weg, sorry. Der Vater nichts. Die Mutter schreibt über ihren Kummer. Mann hat Neue, die sieben Jahre jünger ist. Sohn geht eigene Wege, hat nicht mit dem Vater gebrochen. Alle frustrierten Tanten antworten: Ach, wie schlecht sind die Männer. Unwichtig! Resümee: Keiner hatte mit dem anderen Kontakt, nicht als sogenannte Freunde.




  Nissen sind nur die Kinder drinnen und die Reederei. Die wird aber von einer Bürotante bedient und umfasst nur rein Geschäftliches. Jetzt lediglich eine kurze Mitteilung über ihren Tod, ohne nähere Details allerdings. Tausende Beileidsbekundungen. Die Nissen-Jungs ähnlich wie bei Schreiber: Schule, Sport, bei dem jüngeren Sohn Fußball. Beide scheinen Probleme mit Physik zu haben.“




  „Frag ich lieber nicht, woher du das alles weißt“, grinste Martin. „Gute Arbeit. Wie gehen wir weiter vor? Bitte um Vorschläge.“




  „Meiner Meinung nach sollten wir bei Nissen ansetzen. Firmen, die bei ihnen oder mit ihnen arbeiten, arbeiteten. Eventuell sind die Kinder die Treffer. Vereine, Treffpunkte, man trifft sich beim Skatebord fahren oder in der Disco. Folgend die Verwandten von den Opfern.“




  „Bircan, warum die Reederfamilie?“




  „Elke, weil sie nicht annähernd zu den anderen Familien passen. Da liegen Welten zwischen. Alle anderen müssen ja sowieso noch Verwandtschaft und Freunde befragen, warum nicht gleich zum Beispiel nach Westermann, den Kids, den Familien Kunzen, Stief.“




  „Ich stimme Bircan zu. Irgendwo müssen wir ansetzen. Alles durcheinander bringt nichts. Nehmen wir die Nissens als Punkt und davon ausgehend, suchen wir die Anknüpfungen. Bircan gibt uns die Namen, wir forschen bei unseren Befragungen nach. Kommt bei ihm etwas Neues dazu, reicht er das an uns weiter. Was meint ihr?“, blickte Kai Uwe und Severin an.
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